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n einem ganz normalen Tag halten
sich rund 4 Millionen Menschen in Ber-

lin auf – Touristen, Pendler, Illegale und
Menschen mit Zweitwohnsitz in der
Hauptstadt eingeschlossen. Dem standen
77.000 registrierte Gewaltta ten im Jahr
2011 gegenüber. Gemessen an der Zahl der
Menschen in der Stadt sind das „nur“
knapp zwei Prozent. Aber: Das entspricht
dem vollbesetzten Olympiastadion, gefüllt
mit Einzel schicksalen, sagt Roland Weber,
seit einigen Monaten Opfer beauftragter
der Stadt Berlin. Die 77.000 Gewalt opfer
eines Jahres entsprechen auch der gesam-
ten Einwoh nerschaft einer mittelgroßen
Universi tätsstadt wie das hessische Gie-
ßen. Und das Dunkelfeld – mit allen nicht
registrierten Gewalttaten – ist überhaupt
nicht erfassbar. 

„Massiver Unterstützungsbedarf“
Diesen Betroffenen wollte der Berliner Jus-
tizsenator Thomas Heilmann mit dem
Opferbeauftragten eine wirksame Instituti-
on zur Seite stellen, die für Hilfesuchende
als Lotse fungieren und Wege zur Verbesse-
rung des Hilfe netzes aufzeigen kann. Denn,
so Heil mann: „Es gibt massiven Unterstüt -
zungs bedarf für Opfer.“ Das Hilfenetz in
der Hauptstadt ist groß, viele Vereine und
Institutionen vom WEISSEN RING bis zur
Opferhilfe Berlin und Einrich tungen für
spezielle Opfer gruppen helfen. Und den-
noch wissen Opfer nach einem Angriff oder
Überfall oft nicht, wo sie Hilfe finden kön-
nen, mit dem Effekt, dass nur jedes zehnte
Gewaltopfer sich an eine Hilfsorganisation
wendet.

Das wollte der Justizsenator mit der
Ausschreibung des neuen Ehrenamtes
nachhaltig ändern. Seine Wahl fiel auf
Roland Weber, der seit 1999 in Berlin als
Rechtsanwalt tätig ist und einen einschlä-
gigen Erfahrungsschatz in allen Opfer be -
langen gewonnen hat. Seine Lauf bahn
begann Weber als Strafver teidi ger, doch als
er 2002 eine Neben klage in einem spekta-
kulären Tötungs delikt mit sechs hinterblie-
benen Kin dern übernahm, zog er sich aus
dem Vertei digerbereich zurück und widme-
te sich mehr und mehr den Belangen von
Opfern. Damals arbeitete er das erste Mal
mit dem WEISSEN RING zusammen, Au -
ßenstellenleiterin Regina Geis betreute die
hinterblie benen Kinder nach dem Mord an

Roland Weber will
Opfern in Berlin
bessere Hilfe geben

beiden Eltern. Seither ist Weber als aktives
Mitglied im Verein tätig, hält Vorträge, ist
bei vielen Veranstaltungen ge schätzter
Gast und in der Öffentlichkeitsarbeit enga-
giert. Seine Frau Henrike Weber ist Fach -
anwältin für Sozialrecht in der Kanzlei und
ehrenamtliche Mitarbeiterin im WEISSEN
RING, Partner Lars Preuß, Fachanwalt für
Familienrecht, leitet eine der Berliner Au -
ßenstellen.

Da sich schnell zeigte, dass es für Ge -
waltopfer nicht nur um Nebenklage ver -
tretung im Verfahren gegen den Täter geht,
sondern auch viele weitere Fragen wie Leis-
tungen nach dem Opferent schä digungs ge -
setz (OEG) und andere sozial-, familien-
und zivilrechtliche Fragen, spezialisierten
sich die Anwälte in der Kanzlei auf alle rele-
vanten Fachbereiche, um Opfer rund um
beraten zu können. Was lag näher, als sich
um das Ehrenamt Opfer be auf tragter zu
bewerben? Seine Kollegen in der Kanzlei
unterstützten die Bewerbung und akzep-
tierten den teilweisen Rückzug aus der
anwaltlichen Tätigkeit.

Der Justizsenator präsentierte der
Öffentlichkeit den Mann, der die Defizite
im Opferschutz der Haupt stadt auflösen
soll, am 12. Oktober 2012 – und Weber be -
gann zügig mit der Arbeit. Schnelle Hilfe
finden Opfer oder Angehörige seither auf
der Internet seite http://www.berlin.de/
sen/justiz/opferbeauftragter/startseite.php,
die übersichtlich über die bestehenden
Hilfeangebote informiert und aufzeigt, was
bei jedem Schritt zu beachten ist.
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Webers Ziel im Ehrenamt ist vor allem
die bessere Präsenz und die engere Vernet-
zung der Hilfsangebote: „Bis lang gibt es
gute Solisten – das soll ein Or chester wer-
den.“ Koordinieren will er auch die Zusam-
menarbeit der Opfer be auftragten der Poli-
zei mit anderen Behörden und Einrichtun-
gen wie dem WEISSEN RING. Das Amt soll
aber den Belangen von Opfern auch poli-
tisch mehr Gewicht verleihen, darin ist sich
die Koalition im Berliner Senat einig.

Wenig Anträge, viele Ablehnungen
Nachdem in den Medien über den Opfer-
beauftragten berichtet wurde, kamen
Anrufe und E-Mails, in denen nicht nur um
Rat gefragt wurde, sondern auch Unzufrie -
denheit darüber geäußert wurde, dass
Möglich keiten wie Neben klage, Zeu gen -
zimmer bei Gerichten, Zeugenbe treu ung
zwar bestehen, aber die Be trof fenen meist
von all dem nichts erfahren haben. 

Öffentlichkeitsarbeit wird nicht nur in
diesem Bereich ein wichtiges Feld für
Roland Weber. Die kann vielleicht auch zu
einer besseren Bilanz an anderer Stelle der
Opferhilfe dienen: Das Opferentschädi -
gungs  gesetz ist nicht nur Gewalt opfern,
sondern oft genug auch Anwälten nicht
bekannt. Auch deshalb hat Berlin bundes-
weit die niedrigste Quote an Antragstellern
nach dem OEG. Und auch die andere Seite
der Medaille gilt es aufzupolieren: Berlin
hat gleichzeitig die höchste Quote an
Ablehnungen von OEG-Anträgen.

Ingrid Weber

Roland Weber, der bundes-
weit einzige Opferbeauf-
tragte auf Landesebe ne,
schließt die Lücken im 
Hilfenetz in Berlin



Naranzul S., die als AuPair 
ihre Deutsch-Kenntnisse vertie-
fen wollte, erlebte Übles: Sie
wurde um ihr Geld betrogen,
ausgebeutet und großen
Gesundheitsgefahren ausge-
setzt. Der mongolische Konsul
schaltete von Berlin aus den
WEISSEN RING ein.

Der WEISSE RING fordert mehr Mittel 
für die Kriminalprävention. Dass für 
die Gewährleistung der Sicherheit 
jedes einzelnen Bürgers in einem 
ganzen Jahr noch nicht einmal ein Euro 
für Kriminalprävention ausgegeben 
wird, ist ein Armutszeugnis für den
Rechtsstaat: Sicherheit gibt es nicht 
zum Nulltarif, sagt der Verein, der 
unter dem Slogan „Schutzfaktor 
Vor beu gung“ einen weiteren Schwer-
punkt seiner Arbeit setzt. 6
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Unterstützung für die Opferhelfer entwickelten die Schüler der 
Kaufmännischen Berufsschule 4 in Nürnberg in Zusammenarbeit mit
WR-Außenstellenleiterin Claudia Kiefer. Das Projekt kam nicht nur in
der eigenen Schule gut an.

26

„Helfen kann so lässig sein“, 
finden Carsten Krämer (l.) 
und Tim Pittelkow, die als 
Häkelhelden die Opfer von 
Kriminalität unterstützen: 
Von ihren Häkel-Mützen spen-
den sie 5 Euro je verkauftem
Stück an den WEISSEN RING.
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In aller Welt erhoben sich am 
14. Februar viele Frauen und auch

Männer und tanzten wie hier in
Berlin gegen Gewalt gegen Frauen.
Die Bewegung, initiiert von der US-
amerikanischen Autorin Eve Ensler,

formierte sich über das Internet
unter dem Motto „One Billion

Rising“ – eine Milliarde erhebt sich.
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Magazin
MITWIRKUNG AM KIRCHENTAG

Wenn der 34. Deutsche Evan gelische Kirchentag in Ham burg seine
Tore unter dem Wort „Soviel du brauchst“ (2. Mose, 16,18) vom 
1. bis 5. Mai geöffnet hat, dann wird auch der WEISSE RING am
vielfältigen Pro gramm mitwirken. 
Zu einer Podiumsdiskussion unter dem Thema „Das Krimi na litäts -
opfer in den Medien – verletzt, benutzt, vergessen“ lädt der WEIS-
SE RING in den Spiegelsaal des Hotel Grand Elysée in der Rothen-
baumchaussee ein. Unter Moderation von Michael Jürgs werden
dort der Chefredakteur des Ham burger Abendblatts, Lars Haider,
Gisela Mayer vom Aktionsbündnis Winnenden, Drehbuchautor und
Grimme-Preisträger Sascha Arango, der LKA-Sonderermittler Volker
Quast und die WR-Bundesvorsitzende Roswitha Müller-Piepenköt-
ter teilnehmen, sofern es der Drehplan erlaubt, auch der Schauspie-
ler und Tatort-Kommissar Axel Milberg.  Die Junge Gruppe des
WEISSEN RINGS Hamburg wird am gleichen Tag von 11 bis 13 Uhr
und von 15 bis 17 Uhr ihr zertifiziertes Projekt „Fair Play in der Liebe“
zu häuslicher Gewalt in Form von Workshops vorstellen (Friedrich-
Ebert-Gymnasium, Alter Postweg 30, 21075 Hamburg-Harburg).
Vom 1. bis zum 4. Mai werden die Hamburger Ehrenamt lichen
außerdem in Halle A4 der Messehallen (Messeplatz 1, 20354 Ham-
burg) am Stand A 35 das Projekt „Sei stark. Hol dir Hilfe“ präsen-
tieren.

Neu für Kinder: Pingi-Bücher
unge Menschen schon früh-
zeitig an aufmerksames Ver -

halten heranzuführen, ih nen
mögliche Gefährdungssituatio-
nen aufzuzeigen, um ihnen so
ein Schutzschild zu vermitteln:
Das waren die Im pulse für den
Start einer eigenen WEISSER
RING-Kinder buch   reihe. Zu -
gleich sollte ein fröhliches, stets
aufmerksames und helfendes
Wesen den WR-spezifischen
Cha rak ter der allseits beliebten
kleinen bunten Büchlein garan-
tieren. So entstand in Zusam -
men  wirken mit dem Atelier
Wilinski aus Wiesbaden die
Figur Pingi, ein kleiner sympa-
thischer Pinguin. Pingi ist stets
zur Stelle, wenn Gefahr droht,
gibt Tipps, wie man sich schüt-
zen kann und bringt den Kin-
dern so den WEISSEN RING
spielerisch na he. Nicht zuletzt
durch seinen weißen Ring, der
sein „Markenzeichen“ ist. Den
Einstieg in die Reihe unter dem
Titel „Mein und Dein“ bildet das
Thema Diebstahl mit kurzen
Erläu terungen in Reimform.

Jedes Büchlein erzählt eine
spannende und lehrreiche Ge -
schichte und vermittelt hilfrei-
che Verhal tens tipps. Gedacht
sind die Pingi-Bücher für den
Einsatz in Kindergärten und
Grund schulen oder auch für
das gemeinsame Betrachten
zuhause. Bestellungen über
WEISSER RING Infoservice,
Weber straße 16, 55130 Mainz.
Die Lieferung erfolgt kostenfrei.
Um einen Zuschuss zu den Ver-
sand- und Porto kosten wird
gebeten. ■

J

Spenden 
helfen! 

Spendenkonto 

34 34 34
Deutsche Bank Mainz

BLZ 550 700 40 
Sparkasse Mainz 

BLZ 550 501 20
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„Jeder hat das Recht auf Leben, Freiheit und Sicher-
heit seiner Person.“
Das gilt weltweit – auch wenn nicht alle Nationen
die UN-Menschenrechtserklä rung ratifiziert haben,
sollte ihr Artikel 3 in jedem Land Geltung haben. Hat
sie aber leider nicht, nicht einmal in den zivilisierten
Ländern, auch nicht in Deutschland, wo das Grund-
recht auf körperliche Unversehrtheit in Artikel 3 des
Grundgesetzes verankert ist. 
Immer wieder wird von Gewalttätern dagegen ver-
stoßen, häufig genug verbunden mit sexualisierten
Übergriffen. Eine „Kultur der Diskriminierung und
Straflosigkeit“ macht UN-Generalsekretär Ban Ki-
moon in seiner Botschaft vom 14. Februar dafür ver-
antwortlich, dass statistisch gesehen jede dritte Frau
auf der Welt Opfer von Gewalt wird.
In den zurückliegenden Wochen haben Men schen auf
der ganzen Welt gezeigt, dass sie Gewalt gegen Frau-
en nicht länger hinnehmen wollen. Sie haben
demonstriert auf den Straßen und sie haben am V-
Day auf den Plätzen getanzt. Zum Internationalen
Frauentag am 8. März gab es weitere Aktionen. In
Deutschland bot der Deutsche Olympische Sportbund
mit seinen Kampf sportverbänden die Möglichkeit,

Liebe Leserin, lieber Leser,

Dankeschön
in Dankeschön allen, die mit
Verständnis und Unter -

stützung Gewal t opfern Hilfe
geboten haben, sagt der WEIS-
SE RING mit einem kleinen
Büchlein mit kleinen Geschich-
ten zu Dank und Dankbarkeit.
Das Heft kann kostenfrei ange-
fordert werden: WEISSER RING,
Infoservice, Weber straße 16,
55130 Mainz oder unter info@
weisser-ring.de. ■

E

s ist unfassbar, noch im mer:
Rechtsterroristen zo gen un -

terstützt von Helfern im Hinter-
grund jahrelang mordend
durch Deutsch land und er -
schossen mit derselben Waffe
acht Menschen mit türkischen
und einen mit griechischen
Wurzeln. Und die Ermittler ka -
men einfach nicht auf den
Gedanken, dass es Nazi-Extre-
misten waren, die hier aus ras-
sistischen Motiven mordeten.
Nein, über Jahre wurden Ange -
hörige verdächtigt, am Mord
ihrer Männer, Väter, Brüder
schuldig zu sein. Immer wieder,
in jedem einzelnen Fall. 

Bis heute gelingt es den Un -

tersuchungsausschüssen nur
in mühsamer Kleinarbeit, ein
wenig Licht in das Dunkel zu
bringen, wo genau welche Pan-
nen in den Behörden passierten
und damit dem untergetauch-
ten NSU-Trio und seinen Hel-
fern das weitere Morden er -
möglichten. Im April soll in
München die Verhandlung ge -
gen Beate Zschäpe und ihre
Unter stützer beginnen. 

Es hilft nicht allen Hinter -
bliebenen, dass Bundesprä si -
dent Joachim Gauck sie emp-
fangen und ihnen zu ge hört
hat, doch es ist für viele von
ihnen wichtig, dass sie wahrge-
nommen werden in ihrem Leid,
das sie über Jahre alleine tragen
mussten, verdächtigt und ge -
ächtet. Helfen könnte, wenn
diejenigen, die in den Behörden

E
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frau, die mit vielen Be troffenen
in Kontakt steht. Was den
Betroffenen fehlt, ist in etlichen
Fällen auch finanzielle Hilfe,
denn durch den Mord an den
Familienvätern wur de ih nen 
die Existenz grund lage ge raubt,
Woh nungen muss ten ver  las -
sen, Ausbil dun gen abgebrochen
werden. 

John will aber auch für eine
dauerhafte Erinnerung an „die
schlimmste Mord serie im Nach -
kriegs deutsch land nach den
Attentaten der linksextremisti-
schen RAF“ sorgen. Sie denkt
dabei an eine Stiftung und ein
Dokumentationszentrum. Und
dafür hat sie auch eine Idee zur
Finanzierung: Jeder Geld verdie-
nende Bürger könnte mit gan-
zen 50 Cent diese Stiftung
ermöglichen. ■

versagt haben, sich endlich
durchringen könnten, die Ver -
antwor tung zu übernehmen.
Hilf reich empfunden wird da -
gegen von vielen Ange hörigen
das Enga gement von Barbara
John, der von der Bundes re -
gierung be auftragten Om buds -

Barbara John
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Frauen stark zu machen gegen Gewalt: Kenntnisse im
Kampfsport ermöglichen nicht nur Wehrhaftigkeit, sie
vermitteln Selbstwert und Selbstbewusstsein und
damit eine Ausstrahlung, die Gewalttätern ihr Vorha-
ben erschweren könnte.
Doch sexualisierte Gewalt besteht nicht nur aus kör-
perlichen Attacken: Der alltägliche Sexismus, dem
Frauen allüberall und bevorzugt im Beruf ausgeliefert
sind, greift die Psyche an, wirkt zerstörend auf Selbst-
wert, Selbstbewusstsein und Gesundheit. Man chen
Betroffen gelingt es, Mittel und Wege gegen den sehr
subtilen Sexismus für sich zu entwickeln, andere lei-
den ganz erheblich darunter. Nicht-Betroffene neigen
gern dazu, den Sexismus mit niedlichen Begriffen wie
„Flirt“ zu verharmlosen, ohne anzuerkennen, welche
Unterschiede dazwischen bestehen. In der aufgereg-
ten Debatte der letzten Wochen hätte man sich
gewünscht, dass die Nicht-Betroffenen, die Verteidi-
ger und die Sexis mus Ausübenden einfach einmal
zugehört und nachgedacht hätten über ihr Tun, anstatt
es zu verniedlichen. Das hätte manchen Frauen schon
geholfen.
In diesem Sinne Ihre Redaktion

Eine Stiftung, um
zu erinnern



und 6 Millionen registrierte Straftaten
Jahr für Jahr, hunderttausende vielfach

schwer betroffene Menschen, die als Opfer
skrupelloser Straftäter oft ihr Leben lang
unter den seelischen, körperlichen und
wirtschaftlichen Folgen kriminellen Han-
delns zu leiden haben. Millionen von Ge -
schädigten, die durch Diebe und Betrüger
um ihr Hab und Gut gebracht werden.

Eine beschämende Bilanz für ein mo -
dernes Gemeinwesen, die zu einem weit
verbreiteten Unsicherheitsgefühl in der
Bevölkerung führt und damit das Vertrau-
en der Bürger und Bürgerinnen in den
Rechtsstaat gefährdet. Kriminalität und
Gewalt sind keine „Selbstverständlichkei-
ten“, wie uns manche für die Sicherheit in
unserem Lande zuständigen Politiker weis-
machen wollen, mit denen wir uns abzu-
finden haben und zu deren Bekämpfung
mangels finanzieller und personeller Res-
sourcen halt nicht mehr getan werden
könne.

Nur ein Euro pro Bundesbürger
pro Jahr ist zu wenig
Wenn für die Gewährleistung der Sicher-
heit jedes einzelnen Bürgers in einem gan-
zen Jahr – grob geschätzt – noch nicht ein-
mal ein Euro für kriminalpräventive Maß-
nahmen im Bund, in den Ländern und in
den Kommunen ausgegeben wird, dann ist
das ein Armutszeugnis für einen Rechts-
staat, zu dessen Aufgaben es auch gehört,
seine Bürgerinnen und Bürger vor kriminel-
len Gefahren zu schützen. 

Natürlich ist auch jeder Einzelne aufge-
fordert, sich selbst wirksam vor kriminellen
Übergriffen zu schützen, doch besteht eine
wohl unbestrittene Verpflichtung staatli-
cher Stellen, Steuergelder in ausreichen-
dem Maße dafür einzusetzen, das Gefähr-
dungspotential durch präventive Maßnah-
men auf ein Minimum zu reduzieren. 

Der WEISSE RING fordert seit langem,
dass gerade bei der Kriminalitätsvorbeu-
gung viel mehr als bisher geschehen muss.

Aktuell
Anstelle zumeist auf fehlende Haushalts-
mittel zu verweisen, sollten die Verant-
wortlichen in Bund, Ländern und Kommu-
nen die Prioritäten in der Ausgabenpolitik
einmal mehr im Hinblick auf die Reduzie-
rung von Gefährdungssituationen auf den
Prüfstand stellen.

Sicherheit gibt es nicht zum Nulltarif.
Wer erforderliche personelle Kapazitäten,
notwendige Sachmittel und die wichtige
Aufklärung der Bevölkerung dem Rotstift
opfert, nimmt billigend ein hohes Krimina-

litätsniveau und das Leid hunderttausen-
der Opfer in Kauf.

Geeignete und praktikable Maßnah-
men wirksamer Vorbeugung können u. a.
sein:
■ Ein ständiger Dialog mit Kindern und
Jugendlichen über kriminelle Gefahren,
gerade auch im Internet 
■ Einprägsame Botschaften zu allen For-
men des Schutzes vor kriminellen Übergrif-
fen via TV- und Rundfunkspots und ande-
ren Ansprache-Möglichkeiten
■ Häufigere niederschwellige Informati-
onsveranstaltungen zu Themen der Vor-
beugung, insbesondere für ältere Mitbür-
ger
■ Höhere Sicherheitsstandards im Städte-
und Wohnungsbau, so z. B. durch Beseiti-
gung von Risikobereichen und -situationen
■ Steuerliche Vergünstigungen bei Nut-
zung von Sicherungsmöglichkeiten im pri-
vaten Bereich 
■ Aufstockung im Bereich der „sichtbaren“
Polizei

Opferperspektive in der 
Kriminalitätsvorbeugung
Kriminelle Gefahren frühzeitig erkennen
und sich wirksam davor schützen ist ohne

Zweifel der beste Opferschutz. Denn keine
weitere Straftat heißt auch: Kein weiteres
Opfer, keine erneute Opferwerdung, kein
weiterer Schaden – und damit insgesamt
ein Mehr an Sicherheit und Sicherheits-
gefühl. 

Als die Einrichtung der Opferhilfe ist
der WEISSE RING auf dem weiten Feld der
Bemühungen um Kriminalprävention  weit -
 aus mehr als nur ein Akteur unter vielen. Er
kann wie keine andere  Einrichtung die
Opferperspektive, die Ideen und Forderun-

gen der Opferhilfe und des Opferschutzes
in die gesamtgesellschaftliche Aufgabe
„Kriminalitätsvorbeugung“ einbringen.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des WEISSEN RINGS erleben, wie Kriminali-
tätsopfer empfinden, leiden und wie ande-
re mit ihnen umgehen. Sie kennen die
Ängste, Gefühle, Einstellungen und Haltun-
gen der Opfer. Daraus ergibt sich ein Erfah-
rungswissen, gerade auch für die Kriminali-
tätsvorbeugung, das nur der WEISSE RING
hat: Basis seiner Kriminalitätsvorbeugung
sind die Erkenntnisse und Erfahrungen aus
der individuellen Opferarbeit.

Menschen wollen in Sicherheit leben
Die Stärkung des Vorbeugungsgedankens
zählt wie die direkte Opferhilfe zu den Sat-
zungszielen des WEISSEN RINGS. Bei ihrer
vielfältigen Arbeit mit Kriminalitätsopfern
und deren Angehörigen erfahren die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des WEIS-
SEN RINGS unmittelbar, dass Sicherheit zu
den Grundbedürfnissen der Menschen
gehört und zentraler Bestandteil ihrer
Lebensqualität ist. 

Die Menschen wollen in Sicherheit
leben und vor Kriminalität geschützt wer-
den. Sie wollen nicht Opfer werden und

WEISSER RING 
fordert mehr Mittel
für kriminalpräventive
Maßnahmen

R
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mit dem Programm Polizeiliche Kriminal-
prävention der Länder und des Bundes
(ProPK) wertvolle Informationen und wich-
tige Tipps zum richtigen Verhalten und
stellt beispielhafte Projekte vor, wie z. B. die
langfristig angelegte Kampagne „Miss-
brauch verhindern!“, die Kinder vor sexuel-
len Übergriffen schützen will und zugleich
konsequente Strafverfolgung sowie prakti-
sche Opferhilfe gewährleisten soll.

Tag der Kriminalitätsopfer
Der alljährliche „Tag der Kriminalitätsopfer“
(22. März) erinnert an die persönliche,
rechtliche und wirtschaftliche Situation der
durch Kriminalität und Gewalt geschädig-
ten Menschen, die auf Schutz, praktische
Hilfe und Solidarität unseres Gemeinwe-
sens angewiesen sind. Der WEISSE RING
stärkt mit diesem Signal seit vielen Jahren
das öffentliche Bewusstsein und fordert
Politik, Justiz und Verwaltung zum Handeln
auf. Inzwischen ist dieser Tag für viele 
Menschen zu einem weithin sichtbaren
Zeichen gesellschaftlicher Verantwortung
geworden.

Kampagne „Missbrauch verhindern!“
will Kinder schützen
Mit einer langfristig angelegten Kampagne
wollen Polizei und WEISSER RING das

wollen deshalb wissen, wie sie sich vor
Straftaten schützen können.

Der Slogan „Schutzfaktor Vorbeugung“
kennzeichnet das Jahresthema 2013 des
WEISSEN RINGS und will das öffentliche
wie private Bewusstsein für kriminalprä-
ventives Verhalten stärken. 

Im Rahmen der Schwerpunktbereiche 
■ Zivilcourage
■ Gewalt gegen Kinder 
■ Internet-Gefahren 
■ Wohnungseinbruch/Diebstahl 
vermittelt der WEISSE RING gemeinsam
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öffentliche wie private Bewusstsein für das
Thema Kindesmissbrauch stärken. Neben
einer Reduzierung der Missbrauchsfälle ist
damit auch das Ziel verbunden, Opfern
durch frühzeitige Intervention und Vermitt-
lung an Hilfeeinrichtungen wirksam zu 
helfen.

Die auf der Bundespressekonferenz des
WEISSEN RINGS anlässlich des Tages der
Kriminalitätsopfer vorgestellte Kampagne
will die Bevölkerung über das tatsächliche
Ausmaß von sexueller Gewalt gegen Min-
derjährige informieren ebenso wie über
Täterstrategien und Anzeichen von Miss-
brauch. Ziel ist es, den Missbrauch eher zu
erkennen und vor allem ihn zu unter-
brechen.

Ein Schwerpunkt des Präventionsvorha-
bens bildet daher auch die Information
über die Arbeit der Polizei nach einer Anzei-
ge. Dadurch sollen bei Eltern, Sorgeberech-
tigten und anderen erwachsenen Bezugs-
personen Ängste gegenüber einer Strafan-
zeige abgebaut und somit eine kon se-
quente Strafverfolgung sowie Opferhilfe
gewährleistet werden.

Kinder und Jugendliche vor sexueller
Gewalt zu schützen, ist Aufgabe eines
jeden Erwachsenen. Mit ihren Empfehlun-
gen will die Polizei diese oft schwierige Auf-
gabe unterstützen. ■

Infos unter www.polizei-beratung.de

Wie schützen Sie sich vor kriminellen
Gefahren? Die originellsten Tipps unserer
Leser und Spender veröffentlichen wir in
unserem Internet-Portal sowie in der Aus-
gabe 3/2013 der Zeitschrift WEISSER
RING. 
Unter allen Einsendungen werden 10 Si -
cherheitsschlösser der Firma Abus verlost.

IHR VORBEUGUNGS-TIPP
HILFT SICHERER LEBEN



ewalt gegen Frauen ist allgegenwärtig.
Schon immer. Und überall. Am 14. Feb-

ruar war die Welt unter dem Motto „One
Billion Rising“ aufgerufen, sich zu erheben
und gegen Gewalt auf öffentlichen Plätzen
zu tanzen. Eine Milliarde, weil der UN zufol-
ge weltweit eine Milliarde Frauen in ihrem
Leben Opfer sexueller Gewalt werden. 

Getanzt wurde in aller Welt zwischen
Mainz und New York, zwischen Neu Dehli,
Berlin und Melbourne. Und selbst in Kabul
gingen Frauen beschützt von Soldaten auf
die Straße. 5000 Nonnen, Studentinnen
und Schülerinnen tanzten in Manila in Reih
und Glied, berichtet EMMA-online. 

Die amerikanische Autorin Eve Ensler
hatte schon im Februar 2012 dazu aufgeru-
fen, am sogenannten V-Day sich zu Ehren
der betroffenen Frauen zu erheben, wobei
das V für Violence = Gewalt steht. Danach
lief die Organi sation für 2013 über Internet,
mehr und mehr regionale Komitees ver-
breiteten die Idee, den Song und die
Choreo grafie. Bis September lagen schon
Zusagen aus 160 Ländern vor, mehr als
5000 Organisationen hatten sich ange-
schlossen, unterstützt von prominenten
Frauen und Männern in aller Welt. In 205

Aktuell

Ländern waren dann Menschen am 14. Feb-
ruar 2013 auf den Plätzen und tanzten.

Auf Indien und Ägypten lag in diesen
Wochen der Fokus wegen besonderer
Grausamkeiten gegen Frauen. In beiden
Ländern – und natürlich nicht nur in die-
sen! – gehen Männer gegenüber Frauen
vor, als sei es ihr gutes Recht, sexuelle
Gewalt auszuüben. In Indien gab es erst
Protest-Reaktionen, als eine Studentin im
Beisein ihres Freundes in einem Bus von
einer Männerhorde so brutal vergewaltigt
und misshandelt worden war, dass sie an
den Folgen starb. Seither fordern nicht nur
Frauen, sondern auch Männer laut auf der
Straße, dass Sexual straf täter vor Ge richt
kommen und bestraft werden. Die
Demonstrationen sind ein Novum für den
Subkontinent Indien. In Neu-Dehli erhoben
sich am V-Day über 2000 Menschen,
bekleidet mit weißen T-Shirts zur Aktion
und pinkfarbenen Bändern.

In Ägypten laufen Frauen bei De mons -
 trationen gegen die Regierung immer wie-
der Gefahr, brutal vergewaltigt zu werden.
Auch in der ägyptischen Gesellschaft ist die
Gewalt gegen Frauen weitgehend akzep-
tiert. Beob ach tern zufolge gehen die Täter
organisiert gegen Demonstrantinnen vor,
kesseln ein oder zwei Frauen ein, fordern
umstehende Männer zum Mitma chen auf,
zerren die Opfer dann in dunk le Ecken oder
Zelte und fallen über sie her. Dann lassen
sie die Fauen verletzt und ohne Kleidung

zurück. Inzwischen haben sich Gruppen
zum Schutz der Frauen gebildet, in denen
auch Männer mitarbeiten. Oft genug ge -
lingt es ihnen nicht, die Übergriffe zu ver-
hindern. Eines können sie immer: den ver-
gewaltigten und misshandelten Frauen
Kleidung geben, um sich zu bedecken.

Appell von Ban Ki-moon
UN-Generalsekretär Ban Ki-moon un ter -
stützte die Aktion ausdrücklich. Er verwies
darauf, dass statistisch betrachtet jede drit-
te Frau in ihrem Leben Opfer von Gewalt
wird. Als Ursache dieses Phänomens macht
er eine „Kultur der Diskriminierung und
Straflosigkeit“ aus, die es zu durchbrechen
gelte. Gleichzeitig machte er deutlich, dass
sich die Gesellschaft  auch über den Tag
hinaus engagieren muss. „Dies muss ein
Tag sein, auf den Handlungen folgen.” In
diesem Zusam menhang verwies Ban auf
seine Kam pagne UNiTE to End Violence
against Women, die COMMIT-Initiative von
UN Women sowie auf die UN-Kommission
für die Rechtsstellung der Frau. Der Gene -
ralsekretär forderte alle Regie rungen der
Welt auf, an diesem besonderen Tag eine
„besondere Valentins-Nachricht“ zu schi-
cken, und zwar eine Verpflichtung, mit
Maßnah men entschieden gegen Gewalt
ge gen über Frauen und Mädchen vorzuge-
hen. Gemeinsam könne man eine Welt auf-
bauen, in der jeder Mensch frei von Furcht
leben könne. Ingrid Weber

One Billion Rising:
Weltweiter Tanz 
gegen Gewalt 

G

2000 Männer und Frauen
tanzten in Neu-Dehli gegen
die Gewalt gegen Frauen an,
die das Land seit Wochen
erschüttert
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Kalt war es in Mainz, doch 
im Laufe des Abends kamen
über 200 Frauen zum Tanz vor
dem Hauptbahnhof
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Thema zum 23. Mainzer Opferforum:
Sei stark. Hol Dir Hilfe!

pfer von Kriminalität befinden sich in
einer besonderen Situation. Für sie

kann es aus vielen Gründen schwierig sein,
Hilfe in Anspruch zu nehmen. Sie leiden
nicht nur unter psychischen und physi-
schen Folgen der Tat sondern oft auch
darunter, dass ihnen mit Gleichgültigkeit
oder gar Vorwürfen begegnet wird. Dazu
passte das Thema des 23. Mainzer Opferfo-
rums:  „Sei stark. Hol Dir Hilfe!“

„Verletzlichkeit wird als Schwäche aus-
gelegt und das macht es noch schwieriger,
Hilfe anzunehmen“, erläutert die Bundes-
vorsitzende des WEISSEN RINGS, Roswitha
Müller-Piepenkötter diese besondere Situa-
tion.  Es verlangt Mut, Empfindungen wie
Kontroll verlust, Ohnmacht und Hilflosig-
keit anzuerkennen und dagegen vorzuge-
hen, sagte sie. „Der WEISSE RING steht als
Helfer bundesweit parat – als hilfreicher
Begleiter und kompetenter Lotse.“ Wichtig
ist deshalb nicht nur die Weiterentwick-
lung der Rechte und Hilfsmöglichkeiten 
für Opfer. Ebenso wichtig ist es, Opfer über
ihre Rechte und Hilfsangebote zu infor-
mieren. 

Bei dieser Aufgabe, die Gesellschaft
und Staat gestellt ist, bietet die soeben in
Kraft getretene Richtlinie des Europäi schen
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Vielfältige Aspekte umfasste
das 23. Mainzer Opferforum
unter dem Thema „Sei stark.
Hol Dir Hilfe!“
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Parlaments und des Rates über Mindest-
standards für Rechte, Unter stützung und
Schutz von Opfern von Straftaten vom 
15. November 2012. Sie enthält als zentrale
Forderung die anerkennende und respekt-
volle Be handlung von Opfern. In die Ent-
wicklung der Richtlinie, die bis 2015 in
nationales Recht übertragen sein muss,
war der WEISSE RING frühzeitig einge-
bunden.

Experten aus Politik, Justiz, Verwaltung
und Wissenschaft diskutierten beim 
23. Opferforum aktuelle Fragen konkreter
Opferhilfen und ihrer Ausweitung. Prof. Dr.
Frank Ulrich Montgomery, Präsident der
Bundesärztekammer, wies auf die beson-
dere Rolle hin, die Ärzten in der Opferbe-
handlung zukommt. Er erläuterte, dass es
neben der medizinischen Versorgung vor
allem darum geht, Opfer von Kriminalität
und Gewalt als solche zu erkennen und an-
zuerkennen. „Deshalb wollen wir diesen
Patienten als Partner der Kampagne Mut
ma chen, Hilfsangebote anzunehmen“,
sagte er. 

Die Teilnehmer unterstützten mit einer
Resolution die Kampagne „Sei stark. Hol Dir
Hilfe!“, die WEISSER RING und Bundesärzte-
kammer gemeinsam tragen. ■

O

Prof. Dr. Frank Montgomery
weiß um die besondere
Rolle von Ärzten in der
Behandlung von Opfern



nsere Strafjustizsysteme konzentrieren
sich auf die Verfolgung Krimineller und

vergessen dabei manchmal die Opfer. Mit
den heutigen Vorschlägen erhalten die
Belange der Opfer in der EU Vorrang“, er -
klärte Viviane Reding, Vizepräsidentin der
EU- Kommission und zuständig für Justiz,
als die Europäische Kommission einen Vor -
schlag zur Stärkung des Schutzes von Ver-
brechensopfern vorlegte. Das war im Mai
2011. Am 15. November 2012 trat die aus
dem Vorschlag resultierende EU-Richtlinie
über Mindest stand ards zu Rechten, Unter-
stützung und Schutz von Opfern von Straf-
taten in Kraft. Bis November 2015 haben die
Mitglieds staaten diese Richtlinie umzu -
setzen. 

Die Verbesserungen:
■ Die Richtlinie soll gewährleisten, dass
Opfer von Straftaten anerkannt werden
und sie eine „respektvolle, einfühlsame,
individuelle, professionelle und diskriminie-
rungsfreie Behandlung erfahren.“ So defi-
niert Artikel 1 die Ziele der Richtlinie. Dies
beinhaltet, dass Opfer „angemessene
Informatio nen, angemessene Unterstüt-
zung und angemessenen Schutz erhalten
und sich am Strafverfahren beteiligen kön-
nen." Ist das Opfer ein Kind, d. h. hat es das
18. Lebensjahr noch nicht vollendet, muss
das Wohl des Kindes in den Mittelpunkt
gestellt und individuell geprüft werden.
Bestimmte Familien an gehörige des Opfers
stehen ebenfalls unter dem Schutz der
Richtlinie.
■ So haben Opfer beispielsweise ein Recht
darauf, bereits bei der ersten Kontaktauf-
nahme mit einer Behörde umfassende
Informationen zu erhalten. Sie müssen
über  Unterstützungs möglichkeiten, über
die Anzeigen er stattung und die Stellung
von Opfern im Strafverfahren informiert
werden, ebenso über die mögliche Un -
terstüt zung durch einen Rechtsbeistand
und  seine Finanzierung. Sie müssen bereits
bei dieser ersten Kontaktauf nahme Infor -
matio nen über den An spruch auf Überset-
zungen und Dol met scherleistungen erhal-

Aktuell
ten, wenn sie die Sprache des Strafverfah-
rens nicht verstehen. (Art. 4)
■ Opfer müssen zudem unverzüglich
darüber aufgeklärt werden, dass sie ein
Recht auf Informationen über jedwede Ent-
scheidung, das Ermittlungsver fahren in
ihrem Fall nicht fortzuführen, haben.
Genauso müssen sie über den Zeitpunkt
und den Ort der Hauptver handlung in
ihrem Fall unterrichtet werden. (Art. 6)
■ Die Richtlinie gibt Opfern ein Recht auf
den kostenlosen Zugang zu Opfer unter -
stützungsdiensten. Dieses Recht besteht
für die Zeit vor und während, aber auch für
einen angemessenen Zeitraum nach Ab -
schluss des Strafver fahrens. Die Mitglieds-
staaten sind verpflichtet, die Vermittlung
der Opfer an diese Dienste durch die Behör-
de, bei der die Straftat angezeigt wurde, zu
erleichtern. Der Zugang zu den Opfer -
hilfsdiensten ist jedoch nicht davon abhän-
gig, ob die Straftat angezeigt wurde oder
nicht. (Art. 8)
■ Bei den Opferhilfsorganisationen erhal-
ten Opfer Beratung über ihre Rechte im
Strafverfahren und auch über ihre Rechte,
Entschädigungsan sprüche geltend zu ma -
chen. Sie erhalten emotionale Unterstüt-
zung, Bera tung bei finanziellen Problemen
und, sofern dieses nicht schon durch Dritte
abgedeckt ist, Beratung über das Risiko und
die Vermeidung einer sekundären Viktimi-
sierung sowie über mögliche Einschüchte-
rung und Vergeltung. (Art. 9)
■ Die Richtlinie sieht auch umfangreiche
Rechte der Opfer im Strafverfahren vor. Sie
gibt den Opfern einen An spruch auf recht-
liches Gehör: die Mitgliedsstaaten müssen
sicherstellen, dass Opfer im Strafverfahren
gehört werden und Beweismittel beibrin-
gen können. (Art. 10)
■ Die Mitgliedsstaaten müssen die not-
wendigen Voraussetzungen dafür schaf-
fen, dass ein Zusammentreffen der Opfer
mit dem Täter in Gerichten, in denen das
Strafverfahren durchgeführt wird, nach
Möglichkeit vermieden wird. Neue Ge -
richts räumlichkeiten müssen über geson-
derte Wartebe reiche für Opfer verfügen.
(Art. 19)
■ Unbeschadet der Rechte der Vertei -
digung sollen Opfer unverzüglich nach der
Erstattung der Anzeige vernommen wer-
den. Die Anzahl der Verneh mungen ist

gleich zeitig auf ein Min destmaß zu be -
schränken. (Art. 20)
■ Für Opfer mit besonderen Schutz -
bedürfnissen begründet die Richtlinie be -
sondere Rechte. Diese besonderen Schutz-
bedürfnisse müssen frühzeitig geklärt wer-
den, wobei persönliche Merkmale des
Op fers, die Art und Weise der Tat sowie die
Umstände der Straftat zu beachten sind.
Opfer im Kindesalter gelten grundsätzlich
als Opfer mit besonderen Schutzbedürf -
nissen. Besondere Beachtung sollen z. B.
Opfer von Terrorismus, organisierter Krimi-
nalität, Menschenhandel oder aber auch
Opfer von Sexualdelikten und häuslicher
Gewalt finden. (Art. 22)
■ Sie alle haben einen besonderen Schutz-
anspruch und sollen zum Bei spiel in beson-
ders geeigneten Räumen und von beson-
ders ausgebildeten Fachkräften vernom-
men werden. Nach Möglichkeit sollen alle
Vernehmungen von derselben Person
durchgeführt werden. (Art. 23) 
■ Ist das Opfer ein Kind, so haben die 
Staaten darüber hinaus sicherzustellen,
dass sämtliche Vernehmungen des Kindes
au dio visuell aufgezeichnet werden und
diese Aufzeichnungen als Beweismittel im
Strafverfahren verwendet werden können.
(Art. 24)
■ Die Staaten sind ferner verpflichtet,
Schulungen für alle anzubieten, die mit
Opfern in Kontakt kommen. (Art. 25) 

Hohe Zustimmung im EU-Parlament
Das Europäische Parlament hat die Bedeu-
tung dieser Richtlinie mit seinem Abstim-
mungsverhalten unterstrichen: 611 Abge-
ordnete sprachen sich dafür aus, dagegen
stimmten lediglich neun Abgeordnete, 
13 enthielten sich der Stimme. Das war im
September 2012. Einen Monat später hat
der Mi nis terrat die Richtlinie schließlich
endgültig verabschiedet, mit ihrer Ver -
öffentlichung im Amtsblatt der Euro pä -
ischen Union ist sie in Kraft getreten. 
Nun haben die der EU angehörenden Staa-
ten noch knapp zwei Jahre Zeit, die Min-
deststandards in nationales Recht umzu-
setzen. ■

Mehr Rechte für 
Opfer in der EU 
ab November 2015

U
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OPFERHELFER AUS EUROPA DISKUTIERTEN 
UMSETZUNG DER NEUEN RICHTLINIE

„Bei jedem offiziellen Kontakt zu einem Opfer von Kriminalität und Gewalt haben Respekt und
Anerkennung höchste Priorität“, erklärte Dr. Helgard van Hüllen die generelle Voraussetzung für
wirksame Opferhilfe. Dr. van Hüllen  ist stellvertretende Bundesvorsitzende des WEISSEN
RINGS und Vorstandsmitglied des Dachver bandes der europäischen Opferhilfe-Organisation
Victim Support Europe. Sie  moderierte einen zweitägigen Workshop des Vereins in Berlin, bei
dem rund zwanzig Vertreter nationaler Organisationen der Opferhilfe die bevorstehenden
Verbes serungen der Rechte von Kriminalitätsopfern in Europa diskutierten. Die Teilnehmer reis-
ten aus Ungarn, Polen, Kroatien, Dänemark, Österreich und Deutschland an. Axel Voss, Mitglied
des Europäischen Parlaments und des Fachbeirates „Europa und Internationales“ des WEISSEN
RINGS, referierte zu Gesetzgebungsverfahren im Europäischen Parlament. Ingrid Bellander Todi-
no von der Europäischen Kommis sion hörte und erfragte, wie sich die Opferhelfer die notwen-
digen Schritte vorstellen, um die neuen Rechte der EU-Richtlinie in jeweiliges nationales Recht
und die praktische Opferhilfe umzusetzen. Gerade zu der bevorstehenden Umsetzung ist ein sol-
cher Erfahrungsaustausch und die europaweite Zusammenarbeit von großem Wert und Bedeu-
tung, betonte  Dr. Helgard van Hüllen, die sich im WEISSEN RING auf internationale Beziehun-
gen und die Lobbyarbeit konzentriert.

Konferenz im 
EU- Parlament zu
Opferrechten

utting Vicitm´s rights into practice“ –
Opferrechte in die Praxis umsetzen  –

war das Motto einer Konfe renz im Europäi-
schen Parlament, die von Victim Support
Europe organisiert worden war und unter
der Schirm herrschaft des Abgeordneten
Alyn Smith stand.

Fast 150 Teilnehmer aus Politik, Wis sen -
schaft und Praxis der Opferhilfe diskutier-
ten über die nächsten Schritte, die zur
Umsetzung der Richtlinie über Mindest-
standards nun erforderlich sind.

Vertreter der Europäischen Kommis -
sion, des Parlaments, des Rates und des
europäischen Wirtschafts- und Sozial aus -
schusses sprachen über die aus ihrer Sicht
notwendigen Schritte, um die aus der
Richtlinie resultierenden Rechte auch in der
Praxis umzusetzen.

Francoise Le Bail, Generaldirektorin der
Genaraldirektion Justiz, stellte die besonde-
ren Aspekte der Richtlinie heraus:
● Im Gegensatz zum Rahmenbe schluss ist
die Richtlinie bindend, ihre Umsetzung ist
erzwingbar
● Die Richtlinie gilt für direkt betroffene
Opfer und ihre Familienange höri gen
● Informationen sind ausschlaggebend,
damit Opfer ihre Rechte wahrnehmen kön-
nen und Zugang zur Justiz haben
● Opfer benötigen angemessene Unter -
stützung, damit sie die Folgen der Tat über-
winden können
● Berufsgruppen, die mit Opfern in Kon-
takt kommen, müssen dafür ausgebildet
sein.

Aus der Perspektive des Parlaments
sprach  Teresa Jiménez-Becerril, die Be richt -
erstatterin im Ausschuss Bürger liche Frei-
heiten, Justiz und Inneres. Beeindruckend
war für die Teilnehmer der Vortrag eines
Stalking-Opfers, dessen Erfahrungen in die
Verbesserung der Gesetzgebung in diesem
Bereich eingebracht worden sind. ■
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Dr. Helgard van Hüllen, 
Axel Voss und Ingrid 
Bellander Todino (v. l.) 
in Berlin
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s ist der Rechtsausschuss des Bundes -
tages und es sind die Bundesländer, die

wirksame Hilfen für Opfer von sexuellem
Missbrauch bisher über Gebühr verzögert
haben. Hilfen, die auf die Empfehlungen
des Runden Tisches Sexueller Missbrauch
zurückgehen. Dennoch besteht Aussicht
auf Lösun gen bis zum Sommer 2013. Betei-
ligt an den Lösungen wird der WEISSE RING
sein.

Die federführenden Ministerien für
Familie, Justiz und Wissenschaft trafen sich
im Februar, um Bilanz zu ziehen, nachdem
der 2010 eingesetzte Runde Tisch in seinem
Abschlussbericht im November 2011 eine
Reihe von Em pfeh lungen gegeben hatte,
die die Situation der Opfer verbessern, aber
auch die Prävention vor sexuellem Miss-
brauch stärken sollen. 

Fristverlängerung erforderlich
Ein wesentlicher Bereich ist das StORMG –
Gesetz zur Stärkung der Rech te von Opfern
von sexuellem Miss brauch –, das dem
Rechtsaus schuss seit dem Sommer 2011
vorliegt – ohne Entscheidung. Dieses
Gesetz sieht nicht nur Verbesserungen für
die Stel lung des Opfers im Strafprozess vor.
Einem ganz wesentlichen Anliegen der
Betroffenen soll es zudem durch eine mas-
sive Verlängerung der zivilrechtlichen Ver-
jährungsfrist von drei auf 30 Jahre nach-
kommen. Der WEISSE RING hat in seiner
Stellungnahme zum Gesetzentwurf seiner-
zeit angeraten, auch die strafrechtlichen
Verjäh rungs fristen zu überprüfen. 

Obwohl der Gesetzent wurf noch im -
mer im Rechtsausschuss liegt, stellte Bun -
des  justizministerin Leutheusser-Schnar -
 ren  berger zur Bilanz im Februar fest: „Ich
hoffe sehr, dass der Bundestag das Gesetz
nun zügig verabschiedet.“ 

Im Sinne der Opfer wäre das dringend
erforderlich. Der Unabhängige Beauf tragte
für Fragen des sexuellen Miss brauchs,
Johannes-Wilhelm Rörig, mo nier te zum
Bilanztreffen „große Ver säum nisse gegen-
über den Betroffe nen“ und forderte die
Bundesregierung auf, nunmehr einen kon-

Aktuell

kreten Fahr plan vorzulegen. Die Empfeh-
lung des Runden Tisches an den Bund geht
dahin, gemeinsam mit den Ländern und
den betreffenden Institutionen wie Kirchen
und Jugend hilfeein rich tungen und weite-
ren ein ergänzendes System zu schaffen. Zu
finanzieren ist dies durch die verpflichteten
Institutionen, unter deren Träger schaft
sexueller Missbrauch erfolgt ist. Daneben
sollen Bund und Länder Mittel zur Unter-
stützung von Opfern sexuelllen Miss-
brauchs in Familien bereit stellen. 

Damit nun finanzielle Hilfe endlich bei
den Opfern ankommt, hat die Bundes -
regierung am 19. Februar beschlossen, den
Hilfefonds, in den Bund und Länder den
Empfehlungen zufolge jeweils 50 Millionen
Euro einzahlen sollen, zu nächst ohne die

Beteiligung der Länder zu starten. Dieser
Fonds dient der ergänzenden Hilfe über die
bisher bestehenden gesetzlichen Systeme
wie Opferentschädigungsgesetz (OEG),
Kranken-, Unfall- und Rentenversiche rung
hinaus. 

Dieses System soll zusätzliche Leistun -
gen gewähren und dazu beitragen, an -
dauernde Belastungen des Miss brauchs
auszugleichen. Die Betroffe nen können die
Leistungen des ergän zenden Hilfesystems
über Anlauf- und Beratungsstellen bean-
tragen, über die eine Clearingstelle ent-
scheidet. 

Ein Vertrauensbeweis
Bund und Länder, die Kirchen und die Insti-
tutionen und alle, die daran mitarbeiten,
für die Opfer sexuellen Miss brauchs ein gut
funktionierendes Hilfesystem aufzubauen,
haben den WEISSEN RING gefragt, ob er die
Beratung der Opfer in den Anlauf- und
Beratungsstellen übernehmen kann. Da -
rauf ist der Verein durchaus stolz. „Wir freu-
en uns über die Anfrage und bedanken uns
ausdrücklich auch für das hierin liegende
Vertrauen. Wir werden diese Aufgabe gerne
übernehmen und sind überzeugt, dass wir
alle zusammen mit diesem ergänzenden
Hilfesystem eine wirksame Unterstüt zung
bereitstellen können“, erklärte Roswitha
Müller-Piepenkötter. Die Bundesvorsitzen-
de des Vereins wies darauf hin, dass der
WEISSE RING  auf mehr als 35 Jahre Erfah-
rung in der Hilfe zugunsten von Kriminali-
tätsopfern zurückblicken kann. Seither hat
er vielen hunderttausend Kriminalitätsop -
fern, darunter zu einem großen Anteil
Opfern von Sexualstraftaten, menschlichen
Beistand und Hilfe bei der Bewäl tigung der
Tatfolgen geben können.

Diese Erfahrung und dieses Wissen
bringt der WEISSE RING in das ergän zende
Hilfesystem für Betroffene sexuellen Miss-
brauchs ein. 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des
WEISSEN RINGS werden Betroffene in den
Anlauf- und Beratungsstellen bei der Bean-
tragung der Leistungen beraten und unter-
stützen und ihren Teil dazu beitragen, dass
sie die dringend benötigte Leistung erhal-
ten. 

Der Verein wird ein Netz von Bera -
tungs stellen in den Ländern aufbauen, um
die Arbeit zügig aufnehmen zu können. ■

WEISSER RING hilft
Opfern im Auftrag
der Bundesregierung
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Die Bundesvorsitzende 
des WEISSEN RINGS, 
Roswitha Müller-Piepen-
kötter freut sich, dass der
Verein am ergänzenden 
Hilfesystem mitarbeiten
kann



Das weiße X heißt:
Schutz und Sicherheit
vor Missbrauch

issbrauch findet nicht zufällig oder
aus Versehen statt. Täter und Täte -

rinnen handeln mit hoher krimineller Ener-
gie, ausgefeilten Strategien und oftmals im
Schatten weit verbreiteter Ahnungslosig-
keit“, sagt der Unab hängige Beauftragte
für Fragen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs, Jo han nes-Wilhelm Rörig. 

Im Januar startete er die neue Kam -
pagne „Kein Raum für Miss brauch“. Sie soll
14 Millionen Kindern und Jugend lichen in
über 200.000 Einrichtungen besseren
Schutz vor sexueller Gewalt bieten. Erklär-
tes Ziel ist ein gesamtgesellschaftliches
Bünd nis gegen sexuellen Missbrauch.
Eltern und Fachkräfte in Kindertagesstät-
ten, Schulen, Sport ver einen, Kirchenge -
mein den oder Kliniken werden damit auf-
gefordert, den Schutz der Kinder und
Jugendli chen vor sexueller Gewalt zu ver-
bessern. Aber auch in der Öffentlichkeit ins-
gesamt soll ein Verantwortungsbe wusst -
sein für die Thematik entstehen. 

„Missbrauch findet vor allem dort statt,
wo darüber geschwiegen wird“, stellt Rörig
fest. Deshalb sollten Eltern und alle, die
beruflich und in ihrer Freizeit mit Kindern
arbeiten, ermutigt werden, in Einrichtun-

Regisseur Levy beim Dreh 
für den Spot zur Kampagne
mit dem einprägsamen 
Symbol weißes X
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gen das Thema offen anzusprechen und
Schutzkon zepte einzufordern. Diese Kon-
zepte schränken die Spielräume der Täter
und Täterinnen ein und müssen ein wichti-
ges Qualitätsmerkmal für alle Einrichtun-
gen werden“, sagt Rörig. Die konsequente
Anwendung von Schutz kon zepten kann
Kindern, die Miss brauch in der Familie oder
im sozialen Umfeld erfahren, die Möglich-
keit eröffnen, kompetente Vertrauensper -
sonen und Hilfen zu finden.

Auf der Internetseite www.kein-raum-
fuer-missbrauch.de stehen Informatio nen,
Poster und Vordrucke zum Herun terladen
zur Verfügung. Vorgestellt werden dort
auch Spots, die der Regis seur Dani Levy
(„Alles auf Zucker“) gemeinsam mit seiner
Ehefrau, der Dokumentarfilmerin Sabine
Lidl und mit der Produktionsfirma X-Films
pro bono realisiert hat. „In den Spots zeigen
wir Lebensräume, die die Kinder prägen,
wie die Familie, die Kita, den Fußballklub
oder die Kirchengemeinde. Alle, die mit Kin-
dern leben und arbeiten, fordern wir zu
praktischer und konkreter Mitarbeit auf,
diese Räume zu schützen. Sie sollen durch
die Spots aktiviert werden, den Schutz der
Kinder bewusst und ohne Panik auszubau-
en und eine Infrastruktur zu schaffen, in
der sexueller Missbrauch erkannt und
angesprochen werden kann“, erläutert Levy
seine Motivation.  

Zu den Sendern, die Spots kostenfrei
ausstrahlen gehören Arte, DMAX, N 24, n-tv,

RTL, VOX, ZDF und einige dritte Programme
der ARD. Unterstützung findet das Projekt
in der Politik ebenso wie in der Wirt schaft,
in Medien und der Zivilgesell schaft. 

Symbol der Kampagne ist das weiße X.
Es soll langfristig zu einem selbstverständ-
lichen Symbol mit hoher gesellschaftlicher
Relevanz werden. Dabei steht die Farbe
Weiß für die Ver letzbarkeit der Kinder, die
es zu schützen gilt. Das Zeichen selbst
steht einerseits für Sicherheit und Schutz,
andererseits aber auch als Warnsignal für
das Ausschließen von Tätern und Täterin-
nen aus dem Umfeld der Kinder und
Jugendlichen. Das Tragen des Symbols sig-
nalisiert: Wir engagieren uns für den
Schutz der Kinder! Wir wollen sichere Orte
für Kinder! Wir sind dabei! Bestellen kann
man Pins und  Materi alien gegen Unkos-
tenbeitrag über die Internseite im Onine-
Shop. ■

M



Opferhilfe

für die Kinder auch eine tolle Sache: Schon
die Siebenjährigen reis ten durch die ganze
Republik zu den Vereinen mit den großen
Namen. Mitfahren durfte nur, wer an allen
drei Trainings in der Woche teilgenommen
hatte. Das spornt an.

Duschverbot schnell ausgesetzt
Die Eltern nahmen an, ihre Kinder müss -
ten darunter leiden, wenn sie gegen den
Trainer aufstünden. Und sie selbst würden
als Feinde des Vereins abgestempelt. Drei
blieben schließlich übrig, die forderten,

s gibt Dinge, die tut man einfach nicht.
Man schweigt nicht, wenn offensicht-

lich wird, dass ein erwachsener Mann Kin-
dern sein Glied zeigt und dazu anzügliche
Bewegungen und Sprüche macht. Dieses
untragbare Verhalten „kann Kinder ver-
schrecken und psychisch belasten“, stellte
der Staatsanwalt fest. Das hat es in der Tat.
Für Sigrid Kumberger war es damals, vor
zwölf Jahren, selbstverständlich, das Ver-
halten des Nachwuchs-Trainers, der mit
den Jungen gemeinsam unter die Dusche
ging, nicht schweigend hinzunehmen. Drei
mal in der Woche brachte sie ihre Söhne, 
7 und 5 Jahre alt, in die Eissporthalle Rosen-
heim, weil die Jungen unbedingt wie der
Vater in der Freizeit auch Eishockey spielen
wollten. 

Die Erzählungen einzelner Mütter, nach
denen sich der Trainer in absolut unange-
messener Weise vor den Jun gen präsentie-
re, trieb sie um: So etwas darf nicht sein.
Würde das der Sport lehrer morgens in der
Schule machen, stünden die Eltern Kopf. Im
Eishockey-Verein betrachteten viele Eltern
das nur unter einem Gesichts punk t: Ihnen
ging es allein um den sportlichen Erfolg.
Und den hatte der Trainer mit der jungen
Mannschaft tatsächlich.

Deshalb gelang es Sigrid Kumberger
nur mühsam, Eltern dazu zu bewegen, den
Verein zum Handeln aufzufordern. Ein
Bemühen, das immer wieder scheiterte.
Damals glaubte sie noch, ihre Söhne hätten
ihr längst erzählt, wenn sie betroffen wä -
ren. Der Sohn des Nachwuchsleiters im Ver-
ein hatte seiner Mutter davon berichtet.
Doch trotz seiner verantwortlichen Funkti-
on stellte der Nachwuchsleiter den sportli-
chen Erfolg über die psychischen Probleme
der kleinen Kinder. 

Für Sigrid Kumberger kam der Zeit -
punkt, an dem sie handeln musste, ob mit
oder ohne Unter stützung durch andere
Eltern. Sie suchte zunächst anonym Rat bei
einer Kinderschut zorgani sation. Immer
wieder versuchten Mütter, sie zu be -
schwich tigen. Sie wollten einfach Ruhe im
Verein und Erfolg auf dem Eis. Das war ja

Die Kinder spielten
keine Rolle: Allein der
Erfolg im Sport zählte

E

Beschimpft, weil sie nicht
schweigen wollte: Sigrid
Kumberger

dass dem Trainer das gemeinsame Du -
schen mit den Kindern untersagt wurde.
Ein Verbot ohne Wert: Im folgenden Eltern-
abend wurden die drei als Verräter an der
guten Sache hingestellt. Das Verbot wurde
nicht aufrecht erhalten. Die Kinder, sagt
Sigrid Kumberger, haben für die Erwachse-
nen in dem ganzen Drama nie eine Rolle
gespielt. Ge schützt wurde der Täter, nicht
die Kinder.

Hausverbot für die Eltern
Kumberger holte sich weiter Rat bei der
Kinderschutzorganisation und anonym bei
der Polizei. Es kam zu einem Gespräch mit
Eltern, Vorstand und Trainer, bei dem der
Vorstand offensichtlich erkannte, dass es
tatsächlich ein Problem gab und polizeili-
che Ermitt lungen bevorstanden. Da gab
dann auch der Nachwuchsleiter zu, dass er
informiert war. Dennoch stand der Trainer
Tage später wieder mit den Kindern auf
dem Eis, darunter auch viele Anfänger,
deren Eltern von nichts wussten. Die Forde-
rung, diese Mütter und Väter zu informie-
ren, bescherte den Eltern Kumberger ein
Hausverbot im Stadi on. Weil sie bei dieser
Gele genheit erfuhr, dass ihre Kontakt -
personen in Kinder schutzorganisation und
Polizei dem Vorstand ihre vertraulichen
Informati onen zugespielt hatten, erstatte-
te sie schließlich anonym Anzeige bei der
Polizei. 

Unterstützung vom WEISSEN RING
Im Zuge der Ermittlungen wurden auch
ihre Kinder angehört. Da erst erfuhr die
engagierte Mutter, dass ihre eigenen
Söhne betroffen waren. Der Fünf jährige
fragte schließlich aus seinem Spiel heraus:
„Wird er eingesperrt, wenn ich was erzäh-
le?“ Die Beamtin sagte ihm ehrlich, dass sie
das nicht sagen kann, aber er muss nichts
erzäh len, wenn er nicht möchte. Doch das
Kind wollte reden: Darüber, dass der Trainer
öfter Kasper letheater gespielt hat, wobei
das Geschlechtsteil die Rolle des Kaspers
hatte, das Handtuch bildete die Bühne. 

Für Sigrid Kumberger war es an der Zeit,
sich an den WEISSEN RING zu wenden. Eine
Mitarbeiterin besuchte die Familie und
beriet sie. Die Plüsch tiere, die sie den Jun-
gen mitbrachte, saßen lange in den Zim-
mern der Beiden. Die sind heute als junge
Er wachsene durchaus stolz auf ihre coura-
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gerne gehabt, dass Kumberger wieder ein-
mal voran geht.

Der Fall dieses Jugendtrainers ist kein
Einzelfall. Bekannte und unbekannte Trai-
ner nutzen immer wieder ihre Macht aus.
Der Deutsche Olym pische Sportbund hat
inzwischen eine Kooperationsvereinbarung
mit dem Unabhängigen Beauftragten für
Fra gen des sexuellen Missbrauchs der Bun-
desregierung getroffen. Als Sigrid Kum -
berger damals Hilfe beim Landes sportbund
suchte, wurde ihr mitgeteilt, dass der Dach-

verband nicht tätig werden kann, den Ver-
einen gegenüber ist er nicht weisungsbe-
fugt. 

Ihre eigenen Söhne haben sich nach
dem Austritt bei den Starbulls Rosen heim
andere Hobbys gesucht, einer macht
Musik, der andere betreibt nach wie vor
Sport – ganz individuell und ohne Trainer.
Sie hatten damals sehr bald einen Dreh
gefunden, dem ge mein samen Duschen zu
entgehen: Gemeinsam mit Freunden hat-
ten sie sich verabredet, die Schnürsenkel
ihrer Schlittschuhe recht kompliziert zu

gierte Mutter und sie sind froh, dass sie als
Kinder mit ihr schließlich darüber reden
konnten, was sie erlebt haben. Sie sind sich
sicher, dass jene Kinder, die das nicht konn-
ten oder deren Eltern das Geschehen lieber
unter den Teppich kehrten, irgendwann
noch davon eingeholt werden. 

Sieben Kinder sagten insgesamt aus,
wobei nicht eindeutig klar wurde, ob der
Trainer Erektionen gehabt hatte – das wäre
für eine strafrechtliche Verfol gung ent-
scheidend geworden befand der Staatsan-
walt. Er stellte das Verfahren ein, weil der
„Tatbestand des sexuellen Missbrauchs von
Kindern gemäß § 176 Abs. 2 Nr. 1 StGB“ nicht
erfüllt war. Für Sigrid Kumberger unver-
ständlich: Wenn sich ein Mann vor einer
Frau in der Stadt entblößt, ist die Empö-
rung riesig. Warum nicht, wenn er sich in
der Dusche vor Kindern mit derartigen
Handlungen zeigt? 

Immer noch Umgang mit Kindern
Ihr war an einer Bestrafung des Trai ners
gelegen, damit ein Zeichen ge setzt würde:
„Und wenn er nur fünf Euro an einen ge -
meinnützigen Verein hätte zahlen müs-
sen!“ sagt sie, das hätte schon gereicht.
Und wenn er dauerhaft vom Umgang mit
Kindern ferngehalten worden wäre. So aber
darf er im Hauptberuf weiter den Schulbus
fahren und daneben Kinder- und Jugend -
mannschaften trainieren. In Rosen heim
durfte er das dann zwar nicht mehr, doch
im nahen Österreich wurde er gerne aufge-
nommen, dort wusste ja niemand von sei-
nen Verfeh lungen, bis ein Aktiver aus
Rosenheim vorsprach und die Vereins obe -
ren aufklärte. So wechselte der Mann – der
einen A-Schein hat und mehr verdienen
könnte, wenn er Erwachsene trainieren
wür de – mehrfach die Vereine, kam schließ-
lich in einen Club, in dem oft Jugend spieler
aus Rosen heim aufgenommen werden,
deren Chance auf eine Übernahme im Hei-
matverein eher schlecht ist. 

Da war dann nach Jahren plötzlich
Sigrid Kumberger gefragt: Eine Mutter
machte sich nun plötzlich große Sorgen
um ihren Sohn, der dorthin gewechselt war
und dem alten Trainer gegenüberstand.
Diese Mutter kam erst, als es um ihr eige-
nes Kind ging – die Betroffenen in den
anderen Vereinen waren der Dame völlig
gleichgültig gewesen. Und jetzt hätte sie

verknoten. Mit dem Aufknoten nach dem
Training brauchten sie dann so lange, dass
der Trainer die Dusche bereits verlassen
hatte, bis sie kamen. Das muss man sich
vorstellen: Fünf- bis Sieben jährige, die sich
selbst mit Hilfe eines Rituals zu schützen
wissen!

Gefragte Gesprächspartnerin
2010 schreckte das Land auf, als immer
mehr Fälle von sexuellem Missbrauch in
kirchlichen Einrichtungen, in Heimen und
Internaten, in Vereinen und anderen Insti-
tutionen öffentlich wurden. Da kam auch
der Rosenheimer Fall an die breite Öffent-
lichkeit. Gefragt war Sigrid Kumberger als
Gesprächspart nerin und als Gast in Talk-
runden, etwa bei Maybritt Illner. Als
Betroffene wur de sie an den Runden Tisch
nach Berlin eingeladen. Die Bundesinitiati-
ve Be trof fener von Sexualisierter Gewalt
und Missbrauch e. V. wählte sie zur Spre-
cherin. 

In dieser Funktion besuchte sie im ver-
gangenen Jahr den Deut schen Präven -
tionstag vor der Haustür in München. Dort
fiel sie auf mit ihren engagierten Beiträgen
und Fra gen, die offensichtlich nur ungern
oder gar nicht beantwortet wurden. Doch
der Initita tive kehrte sie inzwischen mit
einer Reihe weiterer verdienter Mitglie der
den Rücken: Ohne Rück sprache mit ihr war
eine facebook-Seite eingerichtet worden
und dann wurde sie als Presserefe rentin
vom Büro des Beauf tragten der Bundesre-
gierung gebeten, Beiträge von dieser Seite
herunter zu nehmen. Bis dahin wusste sie
nicht einmal, dass es die Seite gab, schlim-
mer noch, dass dort auch gewaltverherrli-
chende Bei trä  ge und beispielsweise For -
derun gen nach Todesstrafe für Kinder -
schänder präsentiert wurden. 

Das geht gar nicht – sie legte ihr Amt
nieder. Eine entschiedene Kämpferin ge gen
sexuellen Missbrauch hat die Bundesinitia-
tive Betroffener verloren, die Gesellschaft
aber sicher nicht. Jemand wie Sigrid Kum -
ber ger wird auch in Zukunft zu solchen
Machen schaften mit Sicherheit nicht
schweigen – das tut man einfach nicht.

Ingrid Weber
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§ 176 Sexueller Missbrauch 
von Kindern
(1) Wer sexuelle Handlungen an einer
Person unter vierzehn Jahren (Kind) vor-
nimmt oder an sich von dem Kind vor-
nehmen lässt, wird mit Freiheits strafe
von sechs Monaten bis zu zehn Jahren
bestraft.
(2) Ebenso wird bestaft, wer ein Kind
dazu bestimmt, dass es sexuelle Hand-
lungen an einem Dritten vornimmt oder
von einem Dritten an sich vornehmen
lässt.

§ 183 Exhibitionistische Handlungen
(1) Ein Mann, der eine andere Person
durch eine exhibitionistische Handlung
belästigt, wird mit Freiheitsstrafe bis 
zu einem Jahr oder mit Geldstrafe be -
straft.

AUS DEM STRAF-
GESETZBUCH



Opferhilfe

Straßenlampen fällt der Schatten nach
vorn. Plötzlich sah ich neben meinem eige-
nen Schatten einen zweiten“, erinnert sie
sich. Gehört hatte sie ihn nicht, aber instink-
tiv fühlte sie die Hand kommen, mit der er
ihr den Mund zu halten wollte. Sie schlug
seine Hand zur Seite und schrie aus Leibes-
kräften, schrie und schrie, ihrem Gefühl
nach minutenlang. Dabei fühlte sie heftige
Schläge auf die Halsseite und den Rücken
prasseln. Die Henkel ihrer Handtasche hatte
sie fest umklammert, mit dem anderen Arm
schlug sie um sich und schrie weiter. 

Schnelle Hilfe von den Nachbarn
Als sich ein Auto näherte und die ersten
Rolläden hochgezogen wurden, ließ er von
ihr ab, die Handtasche mit dem Geldbeutel
besaß er da schon, weil er die Henkel abge-

r wollte ihr Geld – um jeden Preis. Auch
um den Preis ihres Lebens. Er nahm sich

das Geld und Petra M. überlebte den Über-
fall mit schwersten Verletzungen. Noch
heute, 33 Jahre später, schmerzen die Nar-
ben an vielen Tagen, die körperlichen wie
die seelischen Narben. Damals, schon
wenige Tage danach, kümmerte sich Walter
Helfrich um Petra M. Der WR-Außen -
stellenleiter sorgte dafür, dass Berufs ge -
nossenschaft und Versor gungs be hörde
Leistungen erbrachten. 

Und er unterstützte ihre Eltern in der
Sorge um die 18-jährige Tochter. Petra M.
selbst ärgerte sich, dass er immer wieder
kam, sie wollte ihn nicht sehen, wollte nicht
mit ihm reden und sich nicht anhören, was
er zu sagen hatte. Sie verdrängte die Tat
und ihre Folgen völlig. „Ich glaube, ich war
nicht nur unfreundlich, sondern ziemlich
eklig zu ihm“, erinnert sie sich mit einem
schiefen Lächeln.

Dankbar für die Unterstützung
Heute ist sie Walter Helfrich dankbar für
seinen geduldigen Einsatz und seine
Beharrlichkeit. Sie schlägt den Ordner auf,
den ihre Mutter angelegt und sorgfältig
ge führt hat. „Den sehe ich heute zum ers-
ten Mal an. Bisher habe ich höchs tens den
OEG-Bescheid, der ganz vorn abgeheftet
ist, ab und zu mal ge braucht. Aber sonst
wollte ich mit all dem nie zu tun haben“,
sagt Petra M.

An jenem Abend im November war sie
um kurz nach sieben auf dem Weg aus
dem elterlichen Geschäft nach Hause. Sie
wohnte ein paar hundert Meter entfernt
mit ihrem Freund zusammen, der sie
eigentlich hatte abholen wollen. Die beiden
wollten noch ins Kino. Der Freund war ein-
geschlafen und deshalb nicht gekommen.
So eilte sie im Regen alleine nach Hause. 

An der Kreuzung auf halbem Weg sah
sie an der gegenüberliegenden Straßen ecke
einen Mann unter der Laterne stehen. Ihr
fiel auf, wie hektisch und nervös er an seiner
Zigarette zog. Und sie registrierte, dass er
sie ansah, ehe sie um die Ecke bog. „Unter

Narben auf Körper 
und Seele schmerzen
auch nach 33 Jahren

E

schnitten hatte. Petra M. ging zu Boden,
rappelte sich benommen wieder auf und
zog ihren tropfnassen Mantel aus. Die ers-
ten Nachbarn fanden sich sehr schnell ein
und kümmerten sich um sie. Eine Frau
hängte dem zitternden und frierenden
Opfer ihre Pelzjacke um. 

Viele Erinnerungen liegen im Dunkeln
Ihr Mantel aber war nicht nass vom Regen,
er hatte tiefe Einschnitte im Rücken und
war vollgesogen mit ihrem Blut. Plötzlich
waren viele Menschen um sie herum, die
Eltern, der Bruder, der Freund, der Notarzt
kam und sie fiel in Ohnmacht.

Viele Einzelheiten von diesem Abend
und der folgenden Nacht liegen auch
heute noch im Dunkeln. Sie kann sich daran
erinnern, dass sie dem Notarzt immerzu
vorjammerte „Mein Finger, mein Finger!“
und der sie mit den Worten „Das ist jetzt
nicht wichtig!“ zu beschwichtigen versuch-
te. Für eine 18-Jährige ist ein fast abge-
trenntes Finger glied allerdings von ent-
scheidender Bedeutung, zumal ihr die le -
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Mit ihrem Border-Collie
Harry fühlt sich Petra M.
sicher: Harry würde sie
jederzeit bei einem Angriff
verteidigen
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nicht die Eltern, nicht der Freund und schon
gar nicht Walter Helfrich, der beruflich an
den Ermitt lun gen beteiligt war und ehren-
amtlich helfen wollte und konnte.

Das Leben wurde immer schwieriger
Es dauerte lange, bis sie aus dem Kranken-
haus entlassen worden war, und schon
allein der Aufenthalt hat sie sehr strapa-
ziert. „Ich habe eine Kran ken haus-Phobie
entwickelt“, erzählt sie. Doch sie fühlte sich
umsorgt, ihre Eltern standen ihr jederzeit
zur Seite. Im Jahr danach hat sie geheiratet,
ein Jahr später ist ihre Tochter geboren.
Dank des WR-Außenstellenleiters waren
ihre beschädigten Kleider, die Tasche und
der schöne Mantel, den sie heute noch in
Einzelheiten beschreiben kann, von der Be -
rufsgenossen schaft ersetzt worden, denn
es hatte sich ja um einen Wegeunfall ge -
handelt: Petra M. absolvierte im Ge schäft
der Eltern ihre Ausbildung. 

Das Leben ging weiter, doch es wurde
immer schwieriger. Sie war geplagt von
Ängsten, ging kaum noch aus dem Haus.
Sie konnte nirgendwo Platz nehmen, wo
irgendjemand hinter ihrem Rücken Platz
gefunden hätte. Sie konnte nur mühsam in
einem Auto mitfahren, immer in Sorge,
nicht rechtzeitig aus dem Fahrzeug aus-
steigen zu können. Nur ihren Vater, zu dem
sie immer ein besonders gutes Verhältnis
hatte, konnte sie als Fahrer ertragen. Er
holte sie oft zu Hause ab und begleitete sie
auch wieder zurück, damit sie sich über-
haupt noch aus dem Haus traute.

Die Seele verweigerte das Essen
Irgendwann konnte sie nicht mehr außer-
halb essen, ihr wurde nach dem ersten Bis-
sen schlecht und sie fürchtete ständig, sich
vor anderen übergeben zu müssen. Auch zu
Hause aß sie immer weniger. Petra M. ver-
lor rapide an Gewicht. „Irgendwann war
mein ganzes Leben zum Kotzen“, stellt sie
fest. Nun endlich, Jahre nach dem verhäng-
nisvollen Überfall, suchte sie einen Thera-
peuten auf, der sie schon nach wenigen Sit-
zungen in eine psychosomatische Klinik
einwies. Über ein Vierteljahr wurde sie dort
stationär behandelt und lernte Schritt für
Schritt, einen Weg zurück ins Leben zu
gehen. 

Danach änderte sie vieles. Sie trennte
sich von ihrem Mann. Sie gingen im Guten

bens gefährlichen Stichwunden zu diesem
Zeitpunkt gar nicht bewusst waren. Später
wurde der Finger auch fast narbenlos wie-
der ange näht. Doch zuerst einmal wurden
die tiefen Stichwunden an Hals und Rücken
behandelt, um die starken Blutungen zu
stoppen. 

Sie kann sich erinnern, dass die Kripo
nach der ärztlichen Versorgung noch in der
Nacht an ihrem Bett erschien und sie nach
dem Geschehen befragte. Aber sie konnte
und kann den Täter nicht beschreiben. Sie
weiß, es war ein Mann. Sie meint, ein jün-
gerer, höchs tens 30 Jahre alt. Sie sieht seine
Finger fest auf die Zigarette gedrückt und
sieht ihn hastig daran ziehen. Aber das
Gesicht erscheint konturlos wie hinter
Milchglas.

Zum Täter führten keine Spuren
Die Tasche fanden die Nachbarn noch am
Abend in einem Vorgarten in der Nähe. 40,
50 Menschen hatten sich aufgemacht, den
Täter zu suchen, doch diese Suche bleib
erfolglos. Das Porte monnaie fanden städti-
sche Bediens tete nach Monaten in einem
Gully. Spuren, die zum Täter hätten führen
können, gab es keine. 

Ermittelt wurde wegen versuchten
Mordes, dass er ein Messer dabei hatte,
belegte seinen Vorsatz. Vermutet wurde,
dass es sich um einen Junkie handelte, der
dringend Stoff und dafür Geld brauchte.
Doch schon gut zwei Monate später erhielt
die Familie die Mittei lung der Staatsan-
waltschaft, dass die Ermitt lungen einge-
stellt würden. Dass die Suche so bald auf-
gegeben wurde, enttäuscht sie im Nach -
hinein doch ein bisschen.

Petra M. weiß bis heute nicht, wer ihr
Leben so schrecklich durcheinander gewir-
belt hat. Manchmal wüsste sie es gerne, es
würde ihr reichen, es erst nach seinem Tod
zu erfahren. Manch mal sagt sie sich, viel-
leicht ist es besser so, dass er nicht ermit-
telt und verurteilt wurde. Er wäre ja nach
ein paar Jahren wieder frei gekommen und
hätte sich womöglich an ihr für die Strafe
gerächt.

Man merkt, dass sie ihren Frieden ge -
funden hat, doch das war ein langer, müh-
seliger Weg, der zunächst mit der vollstän-
digen Verdrängung über Jahre begonnen
hatte. Niemand durfte sie auf das anspre-
chen, was an jenem Abend geschehen war,

auseinander. In der Klinik hatte sie ihren
zweiten Mann kennenge lernt, mit dem sie
weit weg von ihrer Heimat ein neues Leben
begann. 

Die Beiden ergänzen sich beruflich, sie
arbeitet im Familienbetrieb mit, soweit es
die Gesundheit erlaubt. Ihre Tochter wuchs
dort auf, ein gemeinsamer Sohn kam zur
Welt. Petra M. ist glücklich und froh über
die Fürsorge und das Ver ständnis ihres
Mannes auch nach so vielen Jahren. Ihren
Kin dern hat sie erst vor nicht allzu langer
Zeit ihre Ge schichte erzählt, sie sollten
unbelastet aufwachsen und nicht Ängs te
aufgrund der Familienge schichte entwi-
ckeln. 

Sie selbst führt ein weitgehend norma-
les Leben, so lange sie von den Schmer zen
verschont bleibt. Versteht sich, dass sie sich
im Fernsehen keine Krimis anschaut, und
sie ist froh, dass ihr Mann auch in dieser
Frage solidarisch ist. Aber Anfang Novem-
ber holt sie Jahr für Jahr das ganze Schreck-
nis wieder ein und beschäftigt und depri-
miert sie tagelang. Und dann erinnert sie
sich auch wieder daran, dass sie nicht so
freundlich zu dem fürsorglichen Wal ter
Helfrich war. Helfrich selbst kann schon
lange aus Altersgründen nicht mehr für
den WEISSEN RING und die Kriminali -
tätsopfer tätig sein. Ingrid Weber
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gar nicht richtig erklären, mir wurde nicht
zugehört“. Über Facebook hatte Naranzul
die Bekanntschaft eines freundlichen Herrn
gemacht, der in ihrem Namen in der Agen-
tur anrief. So konnte durchgesetzt werden,
dass sie zu einer neuen Gastfamilie kam.
Und, wie sich bald herausstellte, vom Regen
in die Traufe geriet.

Da gab es kein Vorstellungsgespräch,
Naranzul wurde zu den neuen Gasteltern
befördert, eine Familie mit vier kleinen Kin-
dern. Die Eltern betreiben ein Restaurant
und besitzen ein Sechs-Familienhaus. Nar-
anzul wurde ein „Zimmer“ überlassen, bei
dem es sich um einen nicht einmal vier
Quadrat meter großen, fensterlosen Raum
handelte, in dem der Wasser boiler des Hau-
ses untergebracht war. Die Zelle war nicht
nur extrem eng, sondern auch sehr heiß.
„So darf kein Tier untergebracht werden“,
stellt Wiker fest.

Freizeit gab es nicht
Kinder betreuen, waschen, bügeln, putzen:
Die einzige Freizeit, die Naranzul blieb, war
ein wöchentlicher Sprach kurs im Nachbar-
ort, sie wurde hin gebracht und anschlie-
ßend sofort abgeholt, um der Familie zur
Verfügung zu stehen. Da die Eltern tags-
über und bis spät in die Nacht im Restau-
rant arbeiteten, gab es für Naranzul kaum
Freizeit. Telefonate mit der Agentur verlie-
fen im Sande: „Ich kam ja kaum zu Wort“,
erzählt Naranzul. Die Sprachprobleme
taten ihr Übriges. Die Hitze in ihrem Kabuff
führte schon bald zu Wasser blasen, die auf-
platzten und sich hätten infizieren können,
die Lippen schwollen an. Man fuhr mit ihr
in die Uniklinik, doch die Medikamente
musste sie selbst bezahlen. Die Familie
wollte von ihr auch die Arztrechnungen
erstattet haben, doch dazu kam es nicht
mehr. „Dabei müssen Gastfamilien eine
Krankenversicherung für ihre AuPair
abschließen“, sagt Wiker. Die Agentur
jedenfalls scheint wenig daran interessiert
gewesen zu sein, unter welchen Bedingun-
gen das von ihnen vermittelte AuPair in
Deutschland leben musste.

Wenigstens hat sie in ihrer zweiten
Gastfamilie genug zu essen bekommen. Im
zweiten Monat stand ein dreiwöchiger
Fami lienurlaub in Griechen land an. Unter-
gebracht bei Verwand ten, in einem Raum
mit dem jüngsten Kind, musste sie von

iedertracht, Gefühllosigkeit, Bösartig -
keit, Ausbeutung – das zu erleben

hatte Naranzul S. sicher nicht erwartet, als
sie im Februar 2012 ihre Stelle als AuPair in
Deutschland antrat. Zwillinge, ein Junge
und ein Mädchen, drei Jahre alt, sollte sie
betreuen. Ihre Gastmutter, Ärztin in einem
malerischen Dorf, hatte mit der jungen
Frau in der Mongolei telefoniert und
schnell wurden sie sich einig: Angemesse-
nes Taschengeld von 340 Euro, 6 Stunden
Kinderbetreuung pro Tag, ein wenig Mithil-
fe im Haus halt, zwei freie Tage pro Woche,
Deutsch-Sprachkurs.

Was also lag näher für Naranzul S., die
schon im Jahr zuvor in Österreich bei einer
sechsköpfigen Familie als AuPair gearbeitet
hatte, als sich vorbehaltlos zu freuen? Was
sie dann im Gastland erleben musste,
erscheint wie ein schlechter Film. Sie wurde
um ihr Geld gebracht und landete mittellos
auf der Straße. Doch so hilflos sie sich
anfangs fühlte, sie bekam Hilfe, vor allem
von WR-Mitarbeiter Heinrich Wiker.

Nach ihrem ersten Dienstmonat erhielt
sie nur etwas mehr als die Hälfte des ver-
einbarten Taschengeldes, was umso
schwieriger war, als sie selbst ihre Verpfle-
gung dringend ergänzen muss te: Im Kühl-
schrank fand sich nur wenig Essbares, die
Hauptmahlzeiten bestanden aus kleinen
Imbissen. Auf die Vereinbarung während
des Telefonates zum Taschengeld ange-
sprochen leugnete die Gastmutter, über-
haupt mit Naranzul telefoniert und eine
Vereinba rung getroffen zu haben. „Ich habe
in diesen drei Monaten nie richtig geges-
sen, wirkliche Mahlzeiten gab es nicht. Die
Hausfrau sagte mir, sie könne nicht
kochen.“ Nach dem zweiten Monat erhielt
Naranzul überhaupt kein Geld mehr, sollte
aber unterschreiben, dass sie das Taschen-
geld erhalten habe.

Und von wegen Kinderbetreuung: Put-
zen, Waschen und Bügeln war ihre Haupt-
arbeit und von den versprochenen zwei
freien Tagen pro Woche wurde meistens
nur einer gewährt. In ihrer Not rief sie die
AuPair-Agentur an. „Doch ich konnte mich

Fast wie im Märchen:
Konsul der Mongolei
sucht Hilfe für AuPair

N

morgens 8 Uhr bis Mittternacht zur Verfü-
gung stehen, 7 Tage die Woche. Aufs
Taschengeld wartete Naranzul wiederum
vergeblich: „Es hieß, die Vermittlungskosten
an die Agentur wären so hoch gewesen
und der Urlaub für mich habe die Familie
so viel Geld ge kostet“, erzählt Naranzul und
es verwundert, dass diese Frau noch so
gelassen und freundlich bleiben kann.

Einige Wochen später eskaliert die
unerträgliche Situation: Es ist abends, die
Gasteltern sind im Restaurant und die
älteste Tochter der Familie, sieben Jahre alt,
hatte gemeinsam mit ihrer Freundin das
Kinderzimmer verwüstet und Boden und
Bett mit Kakao beschmiert. Auf Naranzuls
Aufforderung hin, damit aufzuhören,
schlägt das Mädchen immer wieder mit
einem Kugelschreiber nach ihr – bis Naran-
zul ihr den Stift abnimmt und ihr damit
leicht aufs Bein klopft, um ihr zu zeigen,
dass das weh tut. Als die Eltern gegen Mit-
ternacht nach Hause kommen, beschwert
sich die Tochter vehement. Daraufhin will
der Gastvater die junge Frau – es ist ein Uhr
morgens – wutentbrannt aus dem Haus
werfen. Mitten auf dem platten Land, in
dem um diese Zeit kein Bus, kein Zug,
schlicht überhaupt nichts fährt. Nach län-
gerem Betteln erklärten sich die Gasteltern
bereit, die 22-Jährige bis morgens im Haus
zu dulden.

Am nächsten Morgen packt Naranzul
ihre Sachen, da hängen sich die Kinder wei-
nend an sie, die Gasteltern bitten sie zu
bleiben. „Wahrscheinlich ist den Eltern in
der Nacht klar geworden, dass sie dann ja
keine billige Putz- und Kin der frau mehr
haben, daher der Stim mungsumschwung“,
meint Wiker. 

Die Gasteltern verbieten ihr, das Haus
zu verlassen: „Wir haben die Vermitt -
lungsgebühr für Dich bezahlt, also bleibst
Du.“ Mit all ihren Habselig keiten verlässt
Naranzul ihre „Gast fami lie“, setzt sich in
den Zug in die nächste Stadt. „Ich wusste,
ich muss te zum Ausländeramt, ich wollte
so schnell wie möglich wieder zurück nach
Hause.“

Mithilfe einer jungen Frau, der sie zufäl-
lig begegnete, spricht Naranzul im Auslän-
deramt vor, schildert ihre prekäre Situation.
Morgen soll sie wiederkommen, heißt es
dort. Wo sie schlafen kann, interessiert die
Beamten nicht. Die junge Mongolin hat
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auch: „Wie wäre das Gespräch wohl verlau-
fen, wäre Naran zul dort alleine gewesen?“.
Wiker konnte die Sachbearbeiter davon
überzeugen, nach einer dritten Gastfamilie
zu suchen, um so das Problem aus der Welt
zu schaffen.

Als er aber mit der Agenturleiterin Kon-
takt aufnimmt, bekommt er nur Beschwer-
den über Naranzul zu hören, die „nicht
arbeiten“ wolle und „geldgierig“ sei. Erst
viel später stellt sich heraus, dass sowohl
die Gastfamilien als auch die Agenturinha-
berin beim Ausländeramt ihre ganz eigene
Version erzählt und so gegen Naranzul
Stim mung gemacht hatten. „Das erklärt
aber noch längst nicht, weshalb die Behör-
de Naranzul nicht dazu befragt hat und
diese Vorwürfe einfach als gegeben hinge-

Glück im Unglück und kann bei ihrer neuen
Bekannten für diese Nacht unterkommen.
Am nächsten Morgen beim Ausländeramt
wird ihr erklärt, sie solle in drei Tagen wie-
derkommen, man kümmere sich um ihre
Rückreise. Ihre Papiere behalten sie gegen
Quittung. Und wo soll sie die drei Tage blei-
ben?

Unterkunft im Obdachlosenheim
Als sie abends weinend am Bahnhof sitzt,
werden zwei Bahnpolizisten auf sie auf-
merksam, denen sie ihre Ge schichte er -
zählt. Sie besorgen ihr einen Platz im
Obdachlosenheim, doch den Weg dahin
muss sie allein finden in der Nacht, denn
sie dürfen das Bahnhofs gelände nicht ver-
lassen. In der Unter kunft wurde sie sehr
nett empfangen: „Das sind Super men -
schen dort“, er zählt Naranzul. Der Leiter
des Heimes kann kaum fassen, was ihm
Naranzul erzählt. Über das Heim nimmt
Naran zul Kontakt mit dem mongolischen
Kon sulat in Berlin auf. Der Konsul wendet
sich an den WEISSEN RING.

Heinrich Wiker erklärt dem Konsul
zwar, dass sich der WEISSE RING nur um
Verbrechensopfer kümmert, sagt aber zu,
sich privat der jungen Dame anzunehmen.
Er konnte sich vorstellen, wie sich die 22-
Jährige fühlen musste. Für ihn ist schnell
klar, dass Naranzul durchaus kriminellen
Machenschaften zum Opfer gefallen ist
und ihr jetzt die Abschiebung droht. 

Er begleitet sie zur Anhörung: „Das war
wie vor einem Tribunal, die Sach be -
arbeiterin und ihr Kollege waren unglaub-
lich aggressiv, Naranzul drohte die Abschie-
bung.“ Und damit der Stempel im Pass, der
die Einreise nach Europa und die USA auf
unbestimmte Zeit verhindert hätte. Damit
wäre Naranzuls Traum, ihren Masterab -
schluss in Europa zu machen, zerstört ge -
wesen. Die Ausländerbehörde stufte die
junge Mongolin als illegal ein, weil ver-
säumt worden war, sie in Deutsch land
anzumelden – eigentlich Sache der Agen-
tur oder der Gasteltern. Die Beamten war-
fen ihr vor, sich nicht selbst darum geküm-
mert zu haben. Unwissenheit, beharren die
Beamten stur, schütze schließlich nicht vor
Strafe. „Nach einem langen Gespräch in
dessen Verlauf wir klären konnten, was pas-
siert war, wurde der Ton dann zunehmend
freundlicher“, berichtet Wiker, meint aber

nommen hat“, ärgert sich Wiker. Als die
Agenturleiterin mitbekommt, dass nun der
WEISSE RING Naranzul den Rücken stärkt,
erklärt sie sich bereit, nach einer weiteren
Gastfamilie zu suchen und behauptet, von
Naranzuls Problemen der Unter bringung
und ihrem bedrohlichen Ausschlag nichts
gewusst zu haben. Wiker nimmt auch zu
anderen AuPair-Agenturen Kontakt auf, da
er das Gefühl nicht los wird, dass Naranzul
es mit ihrer Agentur alles andere als gut
getroffen hat.

Zweimal Opfer von Betrug
„Ich kann in Naranzuls Verhalten keinerlei
Fehlverhalten feststellen. Ich habe mich
deshalb bemüht, für sie eine gute AuPair-
Familie zu finden um bei ihr das Bild zu kor-
rigieren, dass solche ausbeuterischen Fami-
lien in Deutschland Standard sind“, erklärt
Wiker. In der Zeit der Suche lebt Naranzul
weiterhin im Obdachlosen heim. Als Be -
trugsopfer – beide Gastfa mi lien hatten ihr
ihren Lohn entweder komplett oder teil-
weise vorenthalten – erhält sie vom WEIS-
SEN RING eine Soforthilfe für den nötigs-
ten Bedarf. Schließlich kommt ein Angebot
von einer anderen Agentur. Eine Familie mit
vier Kindern lädt Naranzul ein, sich übers
Wochenende kennen zu lernen. Wiker
bringt sie zu der Familie, der Kontakt ver-
läuft gut, Naranzul bekommt ein eigenes
Konto, Zimmer mit Bad, ein Vertrag mit
Arbeitsplan wird entworfen. Sie werden
sich einig. 

Doch noch Versöhnung mit dem Land
„Es geht mir dort wirklich gut, auch wenn
ich lieber noch mehr die Kinder betreuen
und dafür weniger putzen würde“, erklärt
Naranzul. Offensicht lich werde in Deutsch-
land mehr Wert auf Putzen als auf die
Erziehung der Kinder gelegt. Würde sie sich
noch mal dafür entscheiden ein Jahr als
AuPair nach Deutschland zu gehen? „Ganz
ehrlich?“ Naranzul überlegt eine Weile,
meint dann: „Nein, wohl eher nicht.“

Inzwischen ist sie in ihr Heimatland
zurück gekehrt und ihr Bild von Deutsch-
land ist doch recht positiv verändert. Mit
Heinrich Wiker wird sie weiter in Verbin-
dung bleiben über Skype – den Zugang
zum Video-Telefonieren über Internet ha -
ben sie noch in Deutschland auf ihrem Lap-
top installiert. Ute Eppinger
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Fast wäre ihr Traum auf
einen europäischen Studien-
abschluss gescheitert – doch
Naranzul S. erhielt Hilfe
durch Heinrich Wiker



Opferhilfe
feststellt – es scheint Annchen kaum zu
berühren. Sie verzieht bei der Untersu-
chung nicht einmal das Gesicht. 

Annchen kommt in den Kindergarten.
Im Kindergarten ist es schön, da darf man
spielen und malen und wenn man Ge -
burtstag hat, gibt es einen Kuchen mit
einer Kerze und einem Lied. Die Kindergärt-
nerInnen verstehen nicht, warum Annchen
so panische Angst vor Feuer hat. Sie finden
auch erstaunlich, dass Annchen so anders
malt als andere Kinder: brennende Hände,
brennende Kirchen, verkohlte Bäume, ein
Kind hinter Gittern und sogar einen Toten -
kopf. Die darauf angesprochenen Eltern
antworten bereitwillig, erklären vieles mit
der schwierigen Herkunft: vielleicht wer-
den Kinder dann einfach sonderbar. Außer-
dem habe Annchen bei einem Onkel verse-
hentlich einen Horrorfilm mit angeschaut.
Das sei für die kindliche Phantasie sicher
sehr schädlich.

Niemand wundert sich
Annchen wird eingeschult. Das zierliche
Kind erhält Ballettunterricht, doch nie-
mand wundert sich, dass sie so oft blaue
Flecken hat. Sie ist halt ein ungeschicktes
Kind und sonderbar ist sie auch, trägt Som-
mer wie Winter lange, blickdichte Strumpf-
hosen und lange Ärmel. Im Unterricht ist
sie still und zurückgezogen. Manchmal ist
sie so abwesend, dass die Lehrerin mehr-
fach mahnen muss, ehe sie wieder reagiert.
Verträumt heißt es oder familiär belas tet;
ein Pflegekind eben. Welch ein Glück, dass
sie jetzt eine gute Pflege familie gefunden
hat. 

Und doch, sonderbar ist manches: Mal
schreibt sie mit der linken, mal mit der
rechten Hand, als könne sie sich nicht recht
entscheiden. Auch ihre Konzen tration
wechselt, trotz des starken Bemühens, alles
richtig zu machen, Anweisungen durchzu-
führen und niemals zu widersprechen. So
sehr ist sie um Anpassung und Unauffällig-
keit bemüht, dass es kaum auffällt, wie
häufig sie krank ist. Meistens montags und
freitags, immer nach der Hexen nacht am 1.
Mai und nach Halloween. Doch die Pflege-
eltern, inzwischen im Elternbeirat, unter-
schreiben die Ent schul digungen.

Annchen ist verzweifelt, kann aber mit
keinem wirklich darüber reden. Wie soll sie
erklären, dass sie Stimmen im Kopf hört:

ies ist die Geschichte von Annchen
Viel falt. Annchen ist vielfältig, das

heißt, sie hat eine multiple Persön lichkeit
(dissoziative Identitäts stö rung). 

Etwa 30.000 mal am Tag werden in
Deutschland kinderpornographische Sei-
ten im Internet angeklickt. 30.000 mal Bil-
der und Filme von Kindern, die pädo-sexuell
ausgebeutet und sadis tisch misshandelt
werden. Annchen ist vielleicht eines von
ihnen. Annchen ist fiktiv und doch ist diese
Geschichte typisch für Opfer ritualisierter
Gewalt – denen der WEISSE RING zur Seite
steht.

Annchen wurde in unglückliche fami-
liäre Umstände hinein geboren. Die junge
Mutter war durch die ungewollte Schwan-
gerschaft und die Pflege eines un ruhigen
Babys überfordert. Der Vater neigte zu
Gewaltausbrüchen. Das Jugendamt schritt
ein und vermittelte Annchen in eine Pfle-
gefamilie. Hier schien alles günstig und gut
organisiert. Der Pfle gevater war ein erfolg-
reicher Ge schäfts mann, die Mutter im
Sozialbe reich tätig. Die Pflegeeltern waren
anerkannt und engagierten sich in der ört-
lichen Kirchengemeinde, lokalpolitisch und
in den entsprechenden Vereinen, arbeite-
ten später auch im Kindergarten und
Schul elternbeirat aktiv mit.

Doch begann die „Ausbildung“ von
Annchen schon kurz nach ihrer Auf nahme
in die Pflegefamilie: Ihr werden Schmerzen
zugefügt, sie wehrt sich und schreit –
solange, bis die Hoffnung auf Hilfe er -
schöpft ist. Dann resigniert sie, gibt auf
und verstummt. Sie wird erst wieder aufge-
nommen, wenn sie sich selbst beruhigt
hat, um kurz darauf durch erneute Miss-
handlung die Hoffnung auf Beruhigung,
Trost und mütterliche Wärme wieder zu
verlieren. So lernt sie rasch, dass Weinen
nutzlos ist. Erste dissoziative Mecha nis men
werden gebahnt. 

Annchen wächst heran. Sie wird pünkt-
lich zu den Vorsorgeuntersuchungen ge -
bracht. Der Kinderarzt ist erstaunt, als er
bei einer Routineuntersuchung eine starke
und schmerzhafte Mittel ohrvereiterung

Rituelle Gewalt ist ein 
ideologisch motiviertes
Verbrechen

D

ein Kind, das im Inneren weint oder ein
Mann, der sie beschuldigt und Bestrafung
verlangt. Wie soll sie erklären, dass sie
manchmal verschwommen sieht, manch-
mal kaum reden kann, manchmal den eige-
nen Körper nicht spürt, manchmal nicht
weiß, was sie am gestrigen Tage gemacht
hat. Es macht ihr Angst, sie steht unter
Druck, sie beginnt, sich zu ritzen. 

Die falsche Diagnose
Annchen beginnt eine Therapie. Aufgrund
der Selbstverletzung liegt die Diagnose
einer Borderline-Persönlich keits stör ung
na he. Sie kommt in die Psychiatrie. Wer
Stimmen hört, der ist verrückt. Sie be -
kommt hochdosierte Neuroleptika, gegen
eine multiple Persönlichkeit helfen die je -
doch nicht. Im Durchschnitt dauert es fünf
bis sieben Jahre, bis ein Mensch wie Ann-
chen Vielfalt eine TherapeutIn findet, die
die richtige Diagnose stellt.

Annchen ist das Geschöpf ihrer Täter.
Die zielgerichteten Misshandlungen im
frühesten Alter haben dazu geführt, dass
Annchen ein System ist, das aus vielen
Innenpersonen oder inneren Anteilen be -
steht. Jede Innenperson, entstanden in
einer Situation höchster Not und Todesnä-
he, hat ein eigenes Handlungssystem mit
eigenen Funkti onen und individuellen Erin-
nerungen. Annchen hat ihre Lektion ge -
lernt. Sie weiß, dass ein Kind dem Vater
gehört und er „damit tun und lassen kann,
was er will“. Sie weiß, dass alles, was sie
„Falsches“ tut, bestraft wird – aber sie weiß
oft nicht, welchen Bewertungs maßstäben
nach „falsch“ und „richtig“ der jeweiligen
Situation zugeordnet wird. Die Bestra-
fungsrituale sind Folter: Hunger, Durst,
Kälte, Isolation, Dunkelheit und Dunkelhaft,
eingesperrt mit Tieren, scheinbar begraben
in Kisten und Särgen – es geht um absolu-
ten Gehorsam. 

Folter gehört zum Alltag
Und absolut heißt absolut. Elektro schocks
und Beinahe-Ertrinken, Folter an Ohren,
Genitalien und Scheinhin richtungen. Die
Drohung, dass geliebte Menschen und
Tiere leiden oder dem Tode ausgesetzt wer-
den – all das prägt das andere, das verbor-
gene Leben von Annchen Vielfalt. Und Ann-
chen weiß, dass das, was mit ihr geschieht,
richtig ist. Sie hat begriffen: „Hilfe schmerzt
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längeren Zeitraum wiederholt werden.“
Rituelle Misshandlungen können ideo-

logisch (zum Beispiel satanistisch) oder
ökonomisch (zum Beispiel kinderpornogra-
phisch) motiviert sein. 

Ein strenges Glaubenssystem
Satanismus ist die Bezeichnung für die Ver-
herrlichung und Verehrung Satans als des
widergöttlichen Prinzipes. Satanisch-ideo-
logisch ausgerichtete Gruppierungen und
Kulte haben ein sehr strenges Glaubens-
system, in dem sie sich selbst als Elite der
Menschheit betrachten: Nur die Starken
haben das Recht zu leben, der Rest hat die-
nende Funktion. Die satanischen Rituale
sind eine Umkehr christlicher Gottesdiens -
te. Die Erziehung im Kult besteht in aller
Regel darin, das Mitmenschliche hinter sich
zu lassen und alle Grenzen zu sprengen.
Wer Schmerz erdulden und zufügen lernt,
wer Tötungen von Tieren und Menschen als
notwendig und sinnstiftend erleben lernt,
dem bietet die satanistische Sekte Macht,
Zugehörigkeit und das Bewusstsein zu

und Schmerz hilft“. Sie hat begriffen, dass
in dieser Welt (die einzige, die wirklich
zählt!) andere Gesetze gelten als in der
scheinbar normalen Alltagswelt. Sie weiß,
dass ihr Gebieter und Besitzer sie überall
sehen und beobachten kann – zu oft schon
musste sie die Erfahrung machen, dass
selbst Gedanken offenbar wurden. Das
wundert auch nicht wirklich, denn Ann-
chen ist abgerichtet. Das heißt, es gibt im
Inneren zweifellos auch Innenpersonen, die
bereitwillig und aus innerer Überzeugung
alles, was Annchen sagt und denkt, dem
Herrn und Meister weiter berichten wer-
den.

Annchen Vielfalt ist ein Opfer ritueller
Gewalt geworden. Rituelle Gewalt ist nach
Becker/Fröhling (1998) ein „ideologisch
motiviertes Verbre chen […], eine schwere
Form der Miss handlung von Erwachsenen,
Jugendli chen und Kindern. Intention ist die
Traumati sierung der Opfer. Rituelle Gewalt
umfasst physische, sexuelle und psy-
chische Formen der Gewalt, die planmäßig
und zielgerichtet im Rah men von Zeremo-
nien ausgeübt wird. Diese Zeremonien kön-
nen einen ideologischen Grund haben oder
auch zum Zwecke der Täuschung und
Einschüch terung inszeniert sein. [...] Meist
[… sind es] Geschehnisse, die über einen

einer gottähnlichen, auserwählten Rasse
zu gehören. Mitgliedschaft in satanischen
Sekten gibt es oft über mehrere Generatio-
nen. 

Es gibt jedoch auch pseudorituellen
Miss brauch, dem eine kriminelle Inten tion
zugrunde liegt. Hier werden Kinder vorran-
gig für Kinderprosti tu tion, Drogen- oder
Menschenhandel vorbereitet, abgerichtet
und programmiert. Täter verwenden dabei
die „bewährten Methoden“ unabhängig
von der Ideologie. Sie bedienen sich sata-
nisch-ideologischer Rituale – satanische
Gruppierungen vermarkten andererseits
auch Videoaufzeichnun gen und bedienen
damit die wachsende Nachfrage Pädo-Kri-
mineller. 

Abwechseln im Ertragen des Leids
Wenn Kinder im Vorschulalter Opfer extre-
mer Gewalt werden, entsteht eine multiple
Persönlichkeit, also eine dissoziative Identi-
tätsstörung. Opfer spalten sich auf, einzel-
ne innere Persönlich keiten wechseln sich
im Ertragen des Leides ab und können
gezielt hergestellt und kontrolliert werden.
Dies bedeutet auch, dass die funktionieren-
de Alltagspersönlichkeit oft gar nicht weiß,
was andere Innenpersonen erlitten haben
– ihr „fehlt“ lediglich die nicht aktiv erlebte
Zeit, die sie später verzweifelt zu rekonstru-
ieren versucht .

Wie viele Menschen Opfer ritualisierter
Gewalt sind, ist kaum zu ermitteln. Schät-
zungen gehen davon aus, dass ein halbes
bis ein Prozent der Bevöl kerung in Deutsch-
land unter einer dissoziativen Identitäts-
störung leiden (Ursula Gast). Ungefähr
zehn Prozent von ihnen sind rituell miss-
handelt worden (Ursula Enders). Umfragen
in vier Bundesländern ergaben, dass die
Mehrzahl der Betroffenen weiblich ist und
weit über die Hälfte der behandelten
Patientinnen zum Zeitpunkt der Befragung
noch Täterkontakt hatte. Gleichwohl sind
Therapien bei richtiger Diagnose sehr wich-
tig und bedürfen der besonderen Unter-
stützung, da die Krankenkassen die Finan-
zierung solcher schwieriger Fälle nicht aus-
reichend ermöglichen. 

Für den Arbeitskreis gegen Rituelle Gewalt 
in Rheinland-Pfalz: 
Dr. Brigitte Bosse und Annelie Wagner
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Opfer ritueller Gewalt
malen schon im Kindes -
alter sehr seltsame Bilder



Ehrenamt

ger, der ihr damals trotz aller Skepsis das
Amt übertrug und genauso von seinem
Nachfolger Karl-Heinz Weber, der sie jetzt
in den wohlverdienten ehrenamtlichen
Ruhestand verabschiedete. Weber hob her-
vor, dass es der rührigen Außenstellenleite-
rin gelang, das Netz der Helfer von zwei auf
14 auszubauen, eine Notwendigkeit schon
aufgrund der Anforderungen: Mehr als 140
Hilfeersuchen erreichen die Außenstelle
durchschnittlich im Jahr. 

Kein junger Mann  – aber dynamisch!
Kirchbergers Gedanke war seinerzeit gewe-
sen, nur ein junger dynamischer Mann
könnte die nicht sehr aktive Außenstelle
wieder beleben. Doch dann kam Margot
Binder, nicht jung, nicht Mann – aber sehr
dynamisch und energisch, schnell an -
erkannt und von großer Wirkung für die
betreuten Opfer. Das anfängliche Experi-
ment entwickelte sich zu einer unendli-
chen Erfolgs geschichte, erklärte Kirchber-
ger anlässlich der Amtsübergabe an Bin-
ders bisherigen Mitarbeiter Kneib. Es ge-

angeweile kennt sie nicht, auch jetzt
nicht, kurz vor dem Übergang in ihr 90.

Lebensjahr. Und wer Margot Binder kennt,
kann sich auch nicht vorstellen, dass diese
quicklebendige, vielseitig interessierte und
weitgereiste Rent nerin je von Langeweile
befallen werden könnte. In ihrem Leben,
erzählt sie, ist sie vielen außergewöhnli-
chen Menschen begegnet, die ihr und
anderen Hilfen geboten haben, weil es
ihnen ein Bedürfnis war. Und das hat sie
schließlich selbst übernommen.

Margot Binder war die Älteste unter
den Außenstellenleitern des WEISSEN
RINGS, als sie in diesem Jahr die Leitung an
ihren Mitar beiter Hanno Kneib übergab. 

Als Margot Binder vor zwölf Jahren Mit-
arbeiterin in der Außenstelle Rhein-Lahn-
Kreis wurde, hatte die gebürtige Berlinerin
ein sehr bewegtes Leben hinter sich: Schon
als 17-Jährige war sie 1941 als Rotkreuz-
Schwester im Laza rett und Lazarettzug ein-
gesetzt. 1944 heiratete sie, zu den vier Söh-
nen holten die Binders später zwei Mäd-
chen aus dem Waisenhaus in die Familie.
Sie selbst arbeitete als Rechtspflegerin im
Amtsgericht Berlin-Schöneberg, später in
Mannheim, in Diez und in Heidel berg, ehe
sie und ihr Mann, der 1990 starb, sich end-
gültig in Nastätten niederließen. Mit dem
Seniorenbüro der Kreisstadt Bad Ems baute
sie in ihrem neuen Heimatort die Senioren-
arbeit auf, absolvierte in diesem
Zusammen hang auch einen Lehrgang für
Sterbe begleitung. 

Und schließlich fand die agile Seniorin
2001 zum WEISSEN RING. Schon in der
Anfangszeit übernahm sie immer wieder
die Vertretung in der Leitung der Außen-
stelle. Doch als sie neue Außen stellenl -
eiterin wurde, schlug ihr durchaus Skepsis
entgegen, schließlich war sie damals schon
78 Jahre alt. Aber sie absolvierte diese elf
Jahre gemeinsam mit ihren Mitarbeitern
und Mitarbeite rinnen mit großem Einsatz
und mit einer großen Portion Humor, ohne
den sie gar nicht vorstellbar ist. Und des-
halb wird sie auch von den Landes -
vorsitzenden geschätzt, von Franz Kirchber-

Margot Binder 
hilft Opfern gern und 
mit viel Humor

L

   lang ihr, nun für eine gelungene Fortfüh-
rung der Außenstelle zu sorgen, der sie als
ehrenamtliche Mitarbei terin nach wie vor
mit Rat zur Seite stehen will. 

Kirchberger hatte damals schon bald zu
den Bewun derern Margot Binders gehört.
Als ihr 80. Geburtstag bevorstand, bat er
Ministerpräsident Kurt Beck, sie für die Ver-
leihung des Bundesverdienst kreuzes vorzu-
schlagen – eine Ehre, die die 14-fache Groß-
und sechsfache Urgroßmutter sehr gefreut
hat, wenngleich sie augenzwinkernd sagt:
„Ich weiß bis heute nicht, was er sich als
Begründung hat einfallen lassen.“ Was er
damals sicher so nicht geschrieben hat,
sprach er im Januar aus: Ihre manchmal
gnadenlose Direktheit galt ihm als „Berli-
ner Schnauze mit Herz“ und ihre völlige
Angstfreiheit vor allem und jedem veran-
lasste ihn, sie „Mutter Courage“ zu nennen. 

Margot Binder  – ein Unikat
Und so erinnerte Kirchberger an das Post-
scriptum, das er handschriftlich einem
Schreiben zur Überreichung des Bundes-
verdienstkreuzes am Bande, an der er selbst
nicht teilnehmen konnte, hinzugefügt
hatte: „Liebe Frau Binder, bedenken Sie, dass
die Verleihung des Bundesverdienstkreuzes
ein würdiger Akt ist und unterbrechen Sie
den Minister wenigstens bei seiner Lauda -
tio nicht!“ Das hat sie dem Vernehmen
nach damals nicht getan. Allerdings, und
damit hätte Kirchberger trotz allem nicht
gerechnet: Sie gab den freundschaftlichen
Hinweis noch während der Feierstunde
zum Besten. 

So ist Margot Binder. Auf jeden Fall ist
sie ein Unikat. Und von ihr können andere
durchaus lernen, auch dies: Opfer be treu -
ung verträgt sich sehr wohl mit einem
fröhlichen Wesen und mit Humor. 

Man mag kaum glauben, dass eine Per-
son, die so aktiv ist für das Gemein leben,
auch noch ein Privatleben hat. Das aller-
dings hat sie, ist glücklich mit ihrer Großfa-
milie und den Erinnerun gen an ihr sehr
bewegtes Leben, das sie kurz und knapp in
10 Zeilen zusammen gefasst hat. Zu diesen
Erinne rungen gehören auch ihre Reisen
durch die Welt. Mit ihrem Mann hat sie
ganz Europa bereist, sie waren in Asien und
in Afrika. Alleine besuchte sie Amerika, war
in Hongkong und auf Hawaii – ein rundum
erfülltes Leben also. ■
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Margot Binder bei der
Bundes delegierten ver -
sammlung 2012 in Kassel
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Scriba Mühlhans auf die Mitar beit im Ver-
ein an. Schnell war Mühl hans überzeugt,
trat dem Verein als Mitglied bei und Scriba
arbeitete ihn in das Ehrenamt ein. Bald
übernahm er selbständig die Opferbetreu-
ung im Altkreis Frankenberg. 1992 wurde er
zum Nachfolger Scribas als Leiter der
Außenstelle Waldeck-Frankenberg ernannt,
die im November 2012 ihr 30-jähriges Be -
stehen beging. Zu dem Ereignis kam auch
der hessische Finanz minister Dr. Thomas
Schäfer, der den Ehrenamtlichen Hans-Lud-
wig Wagner, Manuela Opfermann und Gre-
gor Mühlhans für ihr langjähriges ehren-
amtliches Engagement den Ehrenbrief des
Landes Hessen überreichte.

Hunderte von Opfern hat Mühlhans
selbst betreut. Die Dankbarkeit der Opfer
für sein Engagement geben ihm immer
wieder Kraft für das Ehrenamt. Ganz be -
sonders berührt hat ihn das Schicksal einer
jungen Frau, die in seiner Außenstelle
Unterschlupf gefunden hatte, nachdem
der misshandelnde Ehemann sie in einem
Frauenhaus nahe ihres Wohnortes im
Süden des Lan des ausfindig ge macht
hatte. Mühl hans und seine Mitarbeiter
betreuten die junge Frau, die mit ihrer

enn es den WEISSEN RING nicht
schon gäbe, müsste er erfunden wer-

den! Das ist die tiefe Überzeugung von Gre-
gor Mühlhans, der sich schon als junger
Polizeibeamter in den 60-er Jahren Opfern
zuwandte und ihnen Unterstützung bot –
wenn die Dienstzeit das nicht zuließ, dann
kümmerte er sich in der Freizeit. Was lag
näher, als ehrenamtlich im WEISSEN RING
mitzumachen? Seit 21 Jahren leitet Gregor
Mühlhans nun schon die Außenstelle
Waldeck-Frankenberg.

Geboren wurde er 1940 in Franzensbad
im Sudentenland, in einer Bomben nacht
im Luftschutzkeller. Er war fünf Jahre alt, als
die Familie vertrieben wurde und schließ-
lich im hessischen Diemelsee eine neue
Heimat fand. Schon als Kind arbeitete er in
der Landwirtschaft mit. Die Arbeit sagte
ihm zu, nach der Mittleren Reife machte er
eine landwirtschaftliche Lehre. Er dachte
damals an eine Zukunft als landwirtschaft-
licher Berater oder Berufsschullehrer. Doch
als die Bundes wehr nach ihm verlangte,
entschloss er sich, stattdessen die Land-
wirtschaft an den Nagel zu hängen und zur
Polizei zu gehen. Nach der Ausbildung kam
er 1963 als Polizeihauptwachtmeister zum
damaligen Polizeikommissariat nach Fran-
kenberg in den Einzeldienst. Zwei Jahre
lang war er im Streifen dienst, dann kam er
in die Ermitt lungsgruppe, in der er bis zur
Verset zung in den Ruhestand 2000 als
Polizei haupt kommissar tätig war. 

Dem jungen Polizeibeamten war völlig
unverständlich, dass sich alle und alles um
die Täter drehte. Opfer fanden erst wieder
Beachtung als Zeugen vor Gericht. Der
Umgang mit Zeugen empörte den jungen
Mann: Alle wurden zum gleichen Zeitpunkt
geladen, stundenlanges Warten war vor-
programmiert. Das störte Mühlhans ge -
nauso wie die Tatsache, dass Zeugen
immer auf Holzstühlen Platz nehmen
mussten, während Täter, Anwälte und Rich-
ter auf gepolsterten Sitzgelegen heiten
Platz nahmen.

Nach 20 Jahren im Polizeidienst sprach
der damalige WR-Außenstellenleiter Ernst

Gregor Mühlhans 
kümmerte sich schon 
früh um Opfer

W

sechsjährigen Tochter gekommen war. Mit
vielen Gesprächen und Begleitungen bei
Be hördengän gen bauten sie die junge Frau
auf. Sie halfen finanziell und auch mit man-
cher Finesse. Damit der Täter ihre Spur
nicht mehr aufnehmen konnte, blieben die
Möbel tagelang kostenlos  in der Halle der
Um zugs firma stehen, ehe sie ins Waldecker
Land ge bracht wurden. Das Jugend amt ver-
wendete zu ihrem Schutz für Schreiben an
den Täter den Briefkopf eines anderen
Jugendamtes, damit er den Aufent haltsort
von Mutter und Kind nicht ermitteln konn-
te. Nach dem für einige Monate Ruhe in das
Leben von Mutter und Kind eingekehrt war,
ging Mühl hans mit der Frau in mehreren
Städten im Land kreis auf Wohnungs suche.
Doch die Wohnung, die sie dabei entdeckte,
konnte sie nicht mehr beziehen: Die kleine
Tochter fand sie eines morgens tot im Bett. 

Mühlhans kümmerte sich nicht nur um
die Beerdigung. Er verwandte auch viel
Energie darauf, Jugendamt und Vor mund -
schaftsgericht davon zu überzeugen, dass
das Kind nicht zum miss handelnden Vater
kam. Das Mädchen durfte in der Familie
einer Frauenhaus-Mitarbeiterin aufwach-
sen, zu der sie Vertrauen gefasst hatte. Sie
machte später Abitur und konnte für die
Zeit danach auf Mittel zurückgreifen, die
der WEISSE RING für sie fest angelegt
hatte, um ihre Zukunft zu sichern. Da muss-
te Mühlhans schließlich vor einem Jahr
noch einmal tätig werden, weil der Land-
kreis, der für ein freiwilliges soziales Jahr
der jungen Dame die Sozial leistungen
übernommen hatte, nun auf diese Mittel
zugreifen wollte. Mühlhans stellte klar,
dass die Behörde auf dieses Geld keinen
Anspruch hat.

Gregor Mühlhans, der verheiratet, Vater
zweier Kinder und Großvater von vier
Enkeln ist, wurde im Dezember auch zum
ersten Mal Urgroßvater. 

Er kümmert sich nicht nur um seine
Familie und Kriminalitätsopfer. Seit zwölf
Jahren ist er auch Senioren beauftragter der
Gewerkschaft der Polizei im Landkreis und
seit sechs Jahren arbeitet er einmal die
Woche für die Tafel. Von persönlichen
Schicksals schlägen blieb er nicht ver-
schont. Der Sohn litt über zehn Jahre an
einer schweren Krankheit und starb daran
im vergangenen Jahr, ein Schicksal, das viel
Leid brachte und Kraft erforderte. ■
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as Bundesverdienstkreuz am Bande hat
sich Helgard van Hüllen redlich ver-

dient: Seit 20 Jahren engagiert sich die pro-
movierte Juristin in vielen Berei chen des
WEISSEN RINGS und betreut ehrenamtlich
Opfer in der Außenstelle Bad Tölz, seit 
12 Jahren als Leiterin der Außenstelle, seit 
15 Jahren arbeitet sie in den überregionalen
Gremien wie Bundesvorstand und Fachbei-
räten des Vereins. Doch neben Familie,
Beruf und sozialem Engagement wirkte sie
immer auch zielstrebig in der Kommu -
nalpolitik und im kulturellen Bereich ehren-
amtlich, dabei kann sie sich auf die Unter-
stützung des Ehemannes und der beiden
Söhne verlassen. 

Für ihr herausragendes Engagement
verlieh ihr Bundespräsident Joachim Gauck
den hohen Orden. Bayerns Innenminister
Joachim Herrmann würdigte bei der Aus-
händigung des Bundesverdienstkreuzes
am Bande ihren selbstlosen und unermüd-
lichen gesellschaftlich bedeutsamen Ein-
satz.

In Brandenburg geboren, ist die 70-Jäh-
rige in Krefeld aufgewachsen und wohnt
seit über 30 Jahren in Gaißach, mit einer
dreijährigen Unterbrechung: Von 1986 bis
1989 lebte die Familie in Pretoria, Südafrika.
Dort arbeitete sie am juristischen Institut
der Universi tät. Abgesehen von dieser Un -
terbre chung war die Arbeitsrechtlerin von
1978 bis 2007 an der Fachoberschule Bad
Tölz, die letzten 18 Jahre zudem an der
Berufsfachschule für Kranken pflege als
Lehrerin und Dozentin tätig. In den Jahren
bis 2013 arbeitete die  Pensionärin an der
Katholischen Stiftungs-Fachhoch schu le für
Sozialpä dagogik München in Benediktbeu -
ren. Ohne Arbeit ist Dr. van Hüllen kaum
vorstellbar, sie ist noch immer als Referen-
tin bei Fort bildungen tätig, insbesondere
an der Lehrerakademie Dillingen. Von
ihrem Buch „Rechts lehre – eine Einführung
in das deutsche Recht“ ist 2012 die 7. Aufla-
ge erschienen. 

Im Ehrenamt für den WEISSEN RING
leistet sie nicht nur Opferhilfe, sondern
baute im Blick auf das Ganze auch Netz-
werke der Opferarbeit und der Prävention

auf, z. B. gelang es ihr, ein Streitschlichter-
modell an Schulen des Kreises Bad Tölz ein-
zurichten sowie einen Arbeitskreis gegen
sexuelle Gewalt.

Am Herzen liegt ihr die Stärkung des
Ehrenamtes im Verein und die besondere
Förderung junger Menschen in der Vereins-
arbeit. Sie initiierte und leitet mit Freude
einen jährlichen bundesweiten Work shop
für die Alters gruppe bis 35 Jahre, um die
ehrenamtliche Arbeit zugunsten von
Opfern für diese Altersgruppe interessant
zu gestalten.

Schon früh engagierte sie sich in den
Fachgremien, insbesondere in der Aus- und
Weiterbildung der Ehrenamt li chen, um die
ehrenamtliche Betreuung von Opfern wei-
ter zu professionalisieren. Ihr Interesse und
ihren Einsatz fand auch das Engage ment
des Vereins auf europäischer Ebene. Sie
wurde in den Vorstand des europäischen
Opfer hilfe-Dachverbandes Vic tim Support
Europe gewählt und vertritt auf euro -
päischer Ebene die Interessen der Opfer
ebenso wie die Absicherung der ehrenamt-
lichen Betreu ung der Betroffenen. Dieser
Einsatz verlangt ihr ständiges Reisen zwi-
schen Brüssel, Lissabon und weiteren euro-
päischen Tagungsorten ab. 

Hohe Auszeichnung
für Dr. Helgard 
van Hüllen
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Die Bundesdele gier ten versammlung
des WEISSEN RINGS trug ihrem beein dru -
ckenden Engagement in den Ver eins -
gremien und auf europäischer Ebene Rech-
nung und wählte sie im Oktober 2012 zur
Stellvertretenden Bundesvor sitzenden,
nach dem sie dem Geschäftsführenden
Bundesvorstand schon sechs Jahre ange-
hört hatte.

In die Kommunalpolitik ist sie schon als
junge Frau eingestiegen. Vor dem Umzug
nach Bad Tölz wirkte sie in Krefeld vier Jahre
lang als Ratsherrin in den Gremien mit, war
Vorsitzende des Rechtsausschusses und
des Beschwer deausschusses sowie stell-
vertretende Vorsitzende im Schulausschuss
und Kulturausschuss. In Bayern gründete
sie den Ortsverband der Frauen-Union in
der CSU, seit einigen Jahren leitet sie den
Kreisverband. 2001 initiierte und gründete
sie zwei Vereine mit: die Freunde der
Museen Burg Linn e. V. sowie Soziale Projek-
te Südmarokko e. V., hier ist sie auch noch
als Schrift führerin tätig. Ingrid Weber

Bayerns Innenminister Herr-
mann überreichte Dr. Helgard
van Hüllen das Bundesver-
dienstkreuz am Bande
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ntje Hochwald, Landrätin des Kyff häu -
serkreises, war im vorigen Jahr bereits

Laudatorin bei der Auszeich nung der
Außenstelle mit dem Jugendhilfepreis des
Kreises. Im Auf trag der Thüringer Minister -
präsi dentin Christine Lieberknecht über-
reichte sie im Februar den Landeseh ren -
brief an die WR-Mitarbeiter Helmut Jeschke
und Ulrich Jursch. 

Sowohl der 74-jährige Helmut Jeschke
aus Sondershausen als auch Ulrich Jursch
(62, Artern) arbeiten in der Außenstelle mit,
seit diese vor 16 Jahren in Artern gegründet
wurde. Ihre Ehrung hatte die Landtags -
abge ord nete Gudrun Holbe vorgeschlagen.

Einfach das Gefühl des menschlichen
Beistands zu bekommen, als Opfer einer
Straftat sich nicht vergessen und allein
gelassen zu fühlen, können den Betroffe-
nen wieder Mut und neue Hoffnung
geben, erzählten Jeschke und Jursch der
Landrätin, der sie im Anschluss an die Aus-
zeichnung in gemütlicher Atmosphäre aus
der verantwortungsvollen ehrenamtlichen
Arbeit berichteten. Wichtig war ihnen auch,
darauf hinzuweisen, dass die Hilfe vom
WEISSEN RING nicht aus heiterem Himmel
kommt und Ehrenamt liche plötzlich vor der
Haustür von Opfern erscheinen, sondern
ihre Besuche vorab vereinbart werden. Sie
stellen immer wieder fest, dass Opfer oft
Hemmungen haben, überhaupt um Hilfe
zu bitten. ■

HAMBURGER POLIZEISTERN 2013 
FÜR KRISTINA ERICHSEN-KRUSE

Kristina Erichsen-Kruse freut sich: Für ihren unermüdlichen Einsatz zum Wohle der Opfer von
Straftaten wurde die stellvertretende Landesvorsitzende des WEISSEN RINGS ausgezeichnet
– Hamburgs Polizeipräsident Wolfgang Kopitzsch überreichte ihr den Polizeistern 2013 im
Rahmen des alljährlichen „Klönschnacks“ der Polizei Hamburg, an dem auch Innensenator
Michael Neumann teilnahm. 
Der Polizeistern ist eine Auszeichnung, die an Produktionen und Personen verliehen wird, die
sich um die Polizei Hamburg, deren Darstellung und die Zusammenarbeit auf dem Gebiet des
Opferschutzes besonders verdient gemacht haben. Der frühere LKA-Chef Reinhard Chedor
würdigte die Verdienste der stellvertretenden Landes vorsitzenden und hob die jahrelange
gute und freundschaftliche Zusam menarbeit mit ihr hervor. Zum Auftakt gaben eine Reihe von
Persönlichkeiten virtuell ihren Eindruck von Kristina Erichsen-Kruse bekannt: Die Polizei hatte
einen Film mit Wegbegleitern produziert: Dieter Rohwedder von der Mordkommission Ham-
burg, das Ehepaar Astrid und Niels Hellwege, deren Tochter vor sechs Jahren ermordet wor-
den ist, Schauspieler Marek Ehrhardt, Botschafter des WEISSEN RINGS und die Hamburger
Bischöfin Kirsten Fehrs hoben den tatkräftigen Einsatz von Kristina Erichsen-Kruse hervor. 
Preisträger der vergangenen Jahre waren Regisseur Jürgen Roland, Best seller autor Craig
Russel, Schauspieler Till Demtröder, Drehbuchautorin Beate Lang maack, Schauspieler Meh-
met Kurtulus, das Studio Hamburg für die Serie „Groß stadt revier“ und Moderator Rudi Cerne
für seine 10-jährige Fahndungs unterstützung.
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Ehrenbriefe für 
Ulrich Jursch und
Helmut Jeschke

A

n unserer Stadt ist jeder Tag des Jah res
ohne Ehrenamt undenkbar“, stellte die

Geraer Oberbürgermeisterin Viola Hahn
zum Tag des Ehrenamtes fest. Sie zeichnete
55 Ehrenamt liche aus, unter ihnen auch
WR-Mitarbeiterin Gisela Göldner mit einer
Ehrenurkunde für ihr Engagement in der
Opferbetreuung. ■

Ehrenurkunde für
Gisela Göldner

I
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urz nach seinem 66. Geburtstag starb
Klaus-Dieter Engelbert, Leiter der

Außenstelle Reutlingen, am 23. Febru ar.
Ende 2008 hatte er die Leitung der Außen-
stellen Tübingen und Reutlin gen übernom-
men, nachdem er 40 Jahre bei der Polizei
gearbeitet hatte, zuletzt als Dezernatsl eiter
Jugendkri minalität und Sitte. In dieser Zeit
gewann er tiefe Einblicke in Opfer -
schicksale und lernte auch die Arbeit des
WEISSEN RINGS kennen. 

Engelbert war 1966 zur Bereitschafts -
polizei gekommen und lernte dann „von
der Pike auf“. Er leitete die Abtei lung
Staatsschutz bei der Reutlinger Kripo und
fehlte einst bei kaum einer Demo. Er galt
dort als Friedensstifter. Und er war ein Ken-
ner nicht zuletzt der rechten Szene, deren
terroristischer Untergrund ihn keineswegs
verwunderte. Seinen Ruhestand widmete
er den Kriminalitätsopfern. ■

Klaus-Dieter
Engelbert †

K

iner der Höhepunkte des Jahresem -
pfangs der WR-Außenstelle Lübeck war

die Ehrung von Dieter Maas für seine Zivil-
courage: Maas hatte Hilfe rufe gehört, sein
Nachbar war von drei Männern in der
Wohnung überfallen worden, die ihn mit
einer Pistole  bedrohten und ihm wertvolle
technische Geräte raubten. Maas verfolgte
die flüchtenden Täter, konnte einen von
ihnen festhalten bis die Polizei kam. Dank
wollte Maas nicht: Er habe lediglich seine
Bürgerpflicht getan, sagt der 51-Jährige.
Landesvorsitzender Uwe Döring und
Außenstellenleiter Detlef Haardt über-
reichten dem Helfer eine Urkunde. Unter
den 250 Gästen waren auch Landtagsprä-
sident Klaus Schlie, Innenstaatssekretär
Bernd Küppers busch und Jörg Ziercke,
Präsi dent des Bundeskriminalamtes und
stellvertretender Bundesvorsit zen der des
WEISSEN RINGS. ■

Georg Maas für 
Zivilcourage geehrt

E

ie kann der WEISSE RING eine höhere
Aufmerksamkeit bei jüngeren Men -

schen erreichen? Wie kann man junge
Leute motivieren, sich mit dem Thema
Opferschutz auseinanderzusetzen? Eine
Projektgruppe der kaufmännischen Berufs-
schule 4 in Nürnberg entwickelte und tes-
tete hierzu verschiedene Aktionsformen,
die als Download angebot im Netz unter
http://projekt-weisser-ring.jimdo.com zur
Verfügung stehen.

Schüler der kaufmännischen Berufs -
schule 4 in Nürnberg kamen durch ihren
Berufsschullehrer und Projektbe treuer, Dr.
Peter Kührt, erstmals mit dem Thema
Opferschutz in Berührung. Nach einem
Brainstorming stellten die Jugendlichen
fest, dass sich die we nigs ten von ihnen bis-
her mit diesem Thema auseinandergesetzt
haben.

Eine Projektgruppe von Schülerinnen
und Schülern „tüftelte" mit Unterstüt zung
von Claudia Kiefer, der langjährigen Leite-
rin der Außenstelle Nürn berg-Land und
ihrer ehrenamtlichen Mitar bei terin, der
Rechtsanwältin Elke Zippe rer, an diesem
Projekt.

Die Jugendlichen initiierten eine eige-
ne Website  und eine Facebook-Seite,  um
das Projektvorhaben vorzustellen  und die

Schüler helfen 
den Opferhelfern

W

Länder

Botschaft des WEISSEN RINGS in jugendna-
hen sozialen Netzwerken zu multiplizieren.

Ein interessantes Portfolio an Materi -
alien, das die Schülerinnen und Schüler
zusammengetragen haben, steht nunmehr
allen Interessierten zur Verfü gung. Ausge-
klügelte Power-Point-Präsentationen ma -
chen es möglich, binnen kürzester Zeit eine
Präsenta tion des WEISSEN RINGS vor einer
Klasse oder Jugendgruppe vorzubereiten.

„Ich bin begeistert vom Ideenreichtum
der Abschlussklasse. Die kritische Ausei-
nandersetzung mit dem Thema Opfer-
schutz wurde von den Schüle rinnen und
Schülern mit Enthusiasmus geführt. Trotz
begrenzter Zeit haben sie ein hervorragen-
des Ergebnis abgeliefert. Die Jugendlichen
sind an diesem Thema wirklich gewach-
sen", zieht Außenstellenleiterin Kiefer Bi -
lanz dieses gelungenen Projektes. 

Dass die Schüler noch weitere Ideen im
Köcher haben, stellen sie im April unter
Beweis stellen. Geplant sind eine Aktions-
woche an Schulen, Infostände an zwei 
Universitäten und eine spektakuläre Ab -
schluss veranstaltung. ■

Die Schülerinnen und Schüler 
der kaufmännischen Berufsschule 4
in Nürnberg haben ein tolles Projekt
für den WEISSEN RING entwickelt.
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ie Beruflichen Schulen in Altötting
haben das aktuelle Thema Cybermob -

bing aufgegriffen und einen Projekttag
unter Leitung von Markus Hergesell für die
BVJ-Klasse veranstaltet. 

Während dieses Tages befassten sich
die Schüler mit Medien im Allge mei nen,
lernten die Gefahren der Medien nutzung
kennen, tauschten sich aus über spezielle
Gefahren im Internet und bekamen am
Ende des Projekt tages ein Werkzeug an die
Hand, mit dem sie präventiv und interven-
tiv eingreifen können, wenn sie selber
Opfer einer Cybermobbingattacke werden. 

Außerdem wurde in Rollenspielen an -
hand einer realen Cybermob bing situa tion
die Empathiefähigkeit der Schüler geför-
dert. Gerade diese Fähig keit ist bei den
Tätern nur in geringem Maße vorhanden,
wie in Studien nachgewiesen wurde. 

Bei nachhaltigen Präventivmaßnah-
men sind das Stär ken der Opfer und die
Weitergabe  von Informationen, wie sich
ein Opfer Hilfe holen kann, genauso wich-

Medienkompetenz für
Berufsschüler

D

Markus Hergesell er-
arbeitete mit Schülern
der Beruflichen Schulen
Altötting Möglichkei-
ten, sich gegen Cyber-
mobbing zu wappnen
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tig, wie das Fördern von sozialen Fähigkei-
ten aller Schüler.

Das rasche Umsetzen dieser Informati -
ons vermittlung zu einem akuten Ge sell -
schaftsphänomen konnte nur deshalb ge -
lingen, weil ein Lehrer aus dem Kollegium,
Markus Hergesell, der auch ehrenamtlicher
Mitarbeiter für Kriminalprävention beim
WEISSEN RING ist, im November letzten
Jahres in Berlin eine Fortbildung für
Medien kompetenz und Cybermobbing ab -
solviert hat. 

Das Unterrichtsprogramm „Medien hel -
den“ wurde von dem Arbeitsbereich Ent-
wicklungswissenschaft und angewandte
Entwicklungspsychologie an der Freien
Universität Berlin von Dipl. Psych. Anja
Schultze-Krumbholz, Pavle Zagorscak B. SC.,
Dipl. Psych Anne Siebenbrock und Prof. Dr.
Herbert Scheithauer entwickelt, erfolgreich
getestet und evaluiert. Der WEISSE RING
hat das Projekt ebenso gefördert wie die
Europäische Union.

Die Schüler in Altötting zeigten sich am
Ende des Projekttages sehr zufrieden und
gaben alle an, gestärkt und mit einer nutz-
bringenden Wissenser weiterung ausge-
stattet zu sein. ■

WR IN PREISGEKRÖNTER SCHÜLERZEITUNG

RAUCH-ZEICHEN – ein guter Name für die Schülerzeitung der Johann Andreas Rauch Realschule
in Wangen im Allgäu. Und die 13 Redakteure und drei „Finanz manager“, die Fotografin und der
Layouter haben mit ihrer 44-seitigen Ausgabe gute Arbeit geleistet. Die Jungen und Mädchen aus
den Klassen 8 bis 10 haben in ihrer Ausgabe 2/2012 eine gelungene Mischung an Beiträgen vor-
gelegt, über Lehrer, die auch über das Privatleben Auskunft geben, die Schülersprecherin, ehema-
lige Schüler, über facebook und den WEISSEN RING. Sie geben einen Büchertipp, veranstalten ein
Gewinnspiel und stellen Früh lingsgedichte vor. Der Beitrag über den WEISSEN RING von Moritz
Wagner (Text) und Eva Köster (Fotos) hat auch einen privaten Hintergrund: Moritz’ Großvater Hel-
mut Kresse leitet die Außenstelle Augsburg seit 15 Jahren – das Ehrenamt hat den Enkel offen-
sichtlich beeindruckt. Die Leserinnen und Leser bekommen neben einem Überblick über den Ver-
ein praktische Tipps, wie sie im Falle von Übergriffen helfen können, ohne sich selbst zu gefährden
und die Telefonnummern, unter denen sie Kontakt zum WEISSEN RING knüpfen können.
Die Arbeit hat sich für die Schüler durchaus gelohnt, auch wenn einige wie Moritz im Herbst die
Schule schon verlassen haben. Die RAUCH-ZEICHEN  bekamen einen 1. Preis im baden-württem-
bergischen Wettbewerb der Schü ler zeitungen, den das Kultusministe rium Ende des Jahres aus-
gerichtet hat. Der Preis ist mit 300 Euro dotiert und RAUCH-ZEICHEN nimmt nun am Bun -
deswettbewerb teil.
Kulturstaatssekretär Dr. Frank Mentrup lobte das hohe Niveau der Beiträge und hob bei der Preis-
verleihung hervor: „Schülerzeitschriften bereichern das Schulleben. Wer in einer Schüler zeitung
aktiv mitarbeitet, macht nicht nur viele wichtige Erfahrungen und erwirbt soziale Kompetenzen,
sondern lernt auch, wie man sich gezielt für die Interessen seiner Mitschüler einsetzen kann.“



Danke
Dankeschön!

n dieser Stelle sei allen Spendern für
Ihr Engagement zum Wohle der Kri-

minalitätsopfer gedankt. Einige wenige
Aktionen stellen wir auf diesen Seiten vor.
Unser Dank gilt selbstverständlich auch all
jenen, die hier nicht erwähnt sind.
● Ursula Müller ist in Lübeck eine Insti tuti-
on: Seit 64 Jahren in der Gas tronomie tätig
und seit 45 Jahren Chefin des Lokals „Bei
Ulla“, feierte sie ihren 86. Geburtstag mit
vielen Gästen. Auf Geschenke hat sie ver-
zichtet, stattdessen um Spenden für den
WEISSEN RING gebeten. Außenstellen leiter
Det lef Hardt fühlte sich geehrt, über 
800 Euro entgegennehmen zu dür fen. Die
Chefin steht übrigens jeden Abend in der
Küche, um den legendären Kartof felsalat
eigenhändig für den nächs ten Tag zuzube-
reiten.
● Die Leser der Chamer Zeitung hatten in
der Vorweihnachtszeit für die Aktion „Freu-
de durch Helfen“ 5000 Euro ge spendet, die
den Opfern von Krimi nalität zugute kom-
men. Außen stel lenleiter Klaus Kozuch freu-
te sich über diese Unterstützung und
berichtete bei der Spendenübergabe, dass
schon in den ersten zehn Tagen des neuen
Jahres sechs Fälle „quer durch das Strafge-
setzbuch“ an die Opfer helfer herangetra-
gen worden waren. 
● Unter dem Motto „Sicher in die kalte
Jahreszeit“ ermöglichte der Lions Club Gie-
ßen-Wilhelm Conrad Rönt gen einen Kfz-
Wintercheck für den guten Zweck. Lions-
Präsident Ralf J. Ol schew ski betonte bei der
Übergabe von 1000 Euro an WR-Außen -
stellen leiterin Karin Skib und Landesvorsit-
 zenden Horst Cerny den Stellenwert der
Betreuung von Gewaltopfern.
● Das Unternehmen Krug und Priester in
Balingen hat die Weihnachtsge schenke
seiner Lieferanten im Rahmen einer Tom-
bola an seine Mitarbeiter verlost. Durch
den Losverkauf sowie Spenden kamen 
1500 Euro zusammen, die das Unterneh-
men verdoppelte und dann an drei Organi-
sationen vergab. Karl Maier, Leiter der
Außenstelle Zollernalb, freute sich über
1000 Euro.

Kampfsportfreunde
spendeten wieder

A

tolze 60.000 Euro im Laufe von 11 Jah-
ren brachte der Nikolaus-Budo-Lehr-

gang in Forchheim dem WEISSEN RING an
Spenden – wie in jedem Jahr verzichteten
die namhaften Referen ten, die aus der gan-
zen Bundesrepublik anreisen, auch 2012 auf
ein Honorar, die Veranstalter Sandra und
Michael Kann verzichteten auf Eintritt und
baten um Spenden der Teilnehmer und

S

Ein Weihnachtskonzert zugunsten der Arbeit des WEISSEN RINGS gestaltete der Kammerchor
Vocalis in der Kieler Petruskirche, organisiert von der Kirche Jesu Christi der Heiligen der letz-
ten Tage. Bischof Michael Haak übergab mit Marco Schildknecht den Erlös in Höhe von 
3370 Euro an WR-Außenstellenleiter Martin Lämmerhirt und seinen Mitarbeiter Wolfgang
Schürer.

KAMMERCHOR VOCALIS SINGT FÜR OPFER
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eine Reihe von Untersützern vor Ort wie die
Volksbank und die Sparkasse Forch heim,
die Bäckerei Der Beck und die Brauerei
Hebendanz taten das Ihre für den guten
Zweck. In der 3-Fach-Turnhalle der Berufs-
schule konnten die Kampfsportler unter
dem Motto des WR-Projektes „Sportler set-
zen Zei chen – Für eine gewaltfreie Jugend“
begeisternde Darbietungen erleben und
manches selbst erproben. Außen stellenlei-
terin Monika Vieth freute sich über nahezu
5000 Euro, die das  Ehepaar Kann noch auf-
gestockt hat. ■
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Journalisten-Preis
Das Kriminalitätsopfer

in der Gesellschaft

Der Journalisten-Preis des WEIS-
SEN RINGS wird 2013 zum vier-
ten Mal ausgelobt. Im Vorder-
grund stehen die sensible und
aufklärerische Darstellung opfer-
relevanter Themen so wie Aspek-
te der Opferproblematik.

Eingereicht werden können jour -
na listische Arbeiten aus den 
Be reichen Print, TV und Hörfunk,
die in Deutschland veröffentlicht
wurden.

Der Preis ist mit insgesamt 
9.000 Euro dotiert. Darüber hin-
aus kann die Jury in allen drei Be -
reichen Sonderpreise vergeben.

Einsendeschluss
30. April 2013

Ausschreibung und 
weitere Informationen unter:

www.weisser-ring.de

oder bei
WEISSER RING e. V. 
– Journalisten-Preis –
Weberstraße 16
55130 Mainz

Ansprechpartner
Veit Schiemann
Tel.: 06131-8303-42
Fax: 06131-8303-60
E-Mail: schiemann.veit@weisser-
ring.de

Danke

■ Die Teilnehmer des 4. Masterstudiengangs der Deutschen Hochschule der Polizei in Hiltrup
verließen im September als Polizei- und Kriminalräte die Ausbil dungsstätte im Rahmen eines
Festaktes, an der auch der amtierende Vorsitzende der Innenministerkonferenz 2012, Lorenz
Caffier aus Mecklenburg-Vorpommern (links, Foto oben) teilnahm. Steve Alter (rechts), Spre-
cher des Studiengangs, überreichte Wolfgang Feldmann (M.), Leiter der WR-Außenstelle
Münster, einen Scheck über 1100 Euro, die die Studienabgänger gespendet haben. Der zwei-
jährige Masterstu dien gang baut nach einer Bewährungszeit und einem strengen Auswahl -
verfahren auf die dreijährigen Bachelor-Studiengänge an den Verwaltungs-Fachhochschulen
des Bundes und der Länder auf. Er beginnt im ersten Jahr dezental beim Bund und in den Län-
dern und endet nach dem zweiten Studienjahr, das in Münster-Hiltrup absolviert wird.

■ Ihre Wertschätzung für die Arbeit der ehrenamtlichen Opferhelfer des WEISSEN RINGS
zeigten die Leser der Moosburger Zeitung im Rahmen der Weihnachts-Spendenaktion „Freude
durch Helfen“. Außenstellenleiterin Silvia Niedermeier nahm die Spenden von MZ-Redakteu-
er Andreas Raith entgegen.

SPENDEN FÜR KRIMINALITÄTSOPFER



Höhepunkte der
Spendenbereitschaft
■ Der Teig: eine süße Sünde mit vielen
Nüssen und Kakao, 250 kg Masse, von den
Ehrenamtlichen der WR-Außen stelle Calw
gewogen und zu 16.000 Portionen ge -
formt, gebacken, eingetütet und verkauft
als Bärentatzen auf dem Calwer Weih-
nachtsmarkt. Bis zu sieben Helfer gleich-
zeitg arbeiteten Hand in Hand, um der
Nachfrage einigermaßen nachkommen zu
können (Foto oben). Unterstützung erfuh-
ren die WR-Mitar beiter von örtlichen Pro -
minenten wie dem Oberbürgermeister der
Großen Kreisstadt, Ralf Eggert, die halfen,
die Bärentatzen unter die Leute zu bringen
– eine tolle Werbung für den WEISSEN

RING und eine tolle finanzielle Unterstüt-
zung für die Opferarbeit: 4400 Euro!
■ Das Benefizkonzert des Bran den burger
Landespolizeiorchesters und der über 380
Sängerinnen und Sänger der Berliner Chor-
vereinigung im Großen Saal der Berliner
Philharmonie wird den Besuchern noch
lange in Erinnerung bleiben. Unter Leitung
von Christian Köhler boten die Musiker und
Sänger „The Queen Symphony“ in hervorra-
gender Qualität. Jürgen Lüth, Polizeipräsi-
dent a. D. und Landesvorsit zender des Lan-
desverbandes Branden burg des WEISSEN
RINGS, fühlt sich dem Orchester ebenso
wie dem Freun deskreis des Landes polizei -
or chesters für diese Darbietung sehr ver-
bunden. Er freut sich zudem über den Erlös
von 2000 Euro, der dem WEISSEN RING
und seiner Arbeit zugute kommt. ■

31WEISSER RING 2/13

Impressum
Die Zeitschrift WEISSER RING ist 

das offizielle Organ des Gemeinnützigen
Vereins zur Unterstützung von 

Kriminalitätsopfern und zur
Verhütung von Straftaten e. V.
Sie erscheint viermal im Jahr.

Der Bezugspreis ist im 
Mitglieds beitrag enthalten.

Herausgeber
WEISSER RING e.V.

Bundesgeschäftsstelle
Weberstraße 16, 55130 Mainz

Telefon 0 61 31 – 8 30 30
Telefax 0 61 31 – 83 03 45

E-Mail: info@weisser-ring.de
Internet: http://www.weisser-ring.de

Bundesvorsitzende
Roswitha Müller-Piepenkötter

Verlag/Anzeigen
WEISSER RING Verlags-GmbH
Weberstraße 16, 55130 Mainz

Verantwortlich
Helmut K. Rüster

Redaktion
Ingrid Weber (Leitung)

Postfach 26 13 55, 55059 Mainz
Telefon 0 61 31 – 83 03 51
Telefax 0 61 31 – 83 03 60

Mitarbeit
Ute Eppinger 

Dr. Brigitte Bosse und Annelie Wagner

Gesamtherstellung
Fink Medien AG

Verlags- und Direct-Marketing
Geschäftsstelle Deutschland

Humboldtstraße 30/32
70771 L-Echterdingen

Nachdruck
Auf Anfrage und gegen

Belegexemplar erwünscht.
Die Namen von Opfern werden
aus Schutzgründen verändert.

Ihr heißer Draht:
Ihre Adresse hat sich geändert?
Sie bekommen mehrere Zeit-

schriften, weil mehrere Angehörige
Mitglied sind und wünschen nur eine?

Sie haben kein Interesse
an der Zeitschrift oder gar nicht

genügend Zeit, sie zu lesen 
und wir können das Porto in 

Ihrem Fall sparen? Kein Problem:
Informieren Sie uns einfach 

unter:

0 61 31 – 83 03 51

Für alle anderen Fragen und Wünsche
wählen Sie bitte

0 61 31 – 8 30 30



obby + Hilfe = Häkelhelden. Tim Pittel-
kow (33) und Carsten Krämer (36) sind

die Häkel helden, die sich sozial engagieren
wollen, de nen aber die Zeit fehlt, um sich
direkt um Menschen in Not zu kümmern.
Sie fanden einen sehr originellen Weg und
setzten ihre grandiose Idee um, mit der sie
die Arbeit des WEISSEN RINGS unterstüt-
zen. 

Tim – rechts im Foto – ist Hubschrau -
ber pilot bei der Polizeifliegerstaffel NRW,
Carsten fliegt mit ihm als Opera tor. „Ein
wirklich toller Job, der un glaublich viel
Spaß macht und jeden Tag neue Herausfor -
de rungen bietet“, sagt Tim. Helfen können
die beiden aus der Luft durchaus – aber Tim
und Carsten wollten mehr. Eher zufällig
entdeckte Tim die Möglich keit, die Hilfe mit
seinem neuen Hobby zu kombinieren. Das
Hobby war aus dem Ärger entstanden,
dass die Häkelmüt zen, die er gerne tragen
wollte, ihn immer wieder enttäuschten.
Nicht nur, weil sie nicht gut genug saßen,
vor allem wegen mangelnder Qualität.
Nachdem er sich wieder einmal über einen
Fehlkauf geärgert hatte, erinnerte er sich
daran, dass ihm seine verstorbene Groß-
mutter einst das Häkeln beigebracht hatte.
Für den einen oder anderen Topflappen
hatte er als kleiner Junge durchaus Lob
geerntet. 

Aber ganz so einfach war es dann doch
nicht, sein neues Ziel zu erreichen. Er wuss-
te nicht mehr so richtig, wie man mit Nadel

Häkelhelden
helfen Opfern mit dem
Verkauf von Mützen

H

und Garn umgeht. Aber im Wollladen gab
es eben auch eine Anleitung auf Papier. Auf
dem heimischen Sofa wurde Tim klar, dass
er keine Ahnung hatte, was mit Luftma -
sche, Stäbchen und Kettmasche überhaupt
gemeint war. So suchte er im Internet und
wurde bald auf YouTube fündig. Bald hatte
er sich die Grund lage für die erste Mütze
erarbeitet. „Fingerkrämpfe, Wutanfälle, Blut
und Schweiß“ kennzeichneten das Erst -
lings werk, eine uni-graue Häkel-Beanie.
Unregelmäßigkeiten und Fehler störten ihn
nicht, das macht so ein Stück eben als
echte Handarbeit kenntlich. Dieses Teil ist
zwar keine Werbung für die Häkelhelden,
aber Tim trägt sie trotzdem noch manch-
mal.

Helfen kann so lässig sein...
Und inzwischen beherrscht er das Hand-
werk professionell. „Wenn ich das, was du
da machst, gleich wirklich aufsetzen kann,
dann möchte ich das auch lernen und zwar
von Dir“, sagte Carsten, als er Tim das erste
Mal mit der Häkelnadel hantieren sah. Er
lernte es und es macht ihm genauso viel
Spaß wie seinem Kolle gen. Und so setzten
sie gemein sam das Projekt Häkelhel den in
Gang und entdeckten ihr Motto: Helfen
kann so lässig sein.

Über ihre professionell gestaltete Web-
site bieten sie inzwischen eine ganze Palet-
te von Mützen an, in einer breiten Farben-
vielfalt, aber immer aus dem gleichen
Super garn, Meri nowolle. Für Sommer- wie
Wintermo delle, denn Merinowolle ist
schließlich thermoregulierend. Sport ler
kennen und schätzen längst ihre Eigen -
schaf ten von Funk ti onsbeklei dung für jede
Jahres zeit. 

Jede Häkelhelden-Mütze ist ein Unikat.
Wer es noch individueller möchte, be -
kommt das auch: Unter „Querköpfe“ kann
man seine eigenen Vorstellungen in einem
Formular eintragen und erhält dann ziem-
lich schnell einen online-Entwurf, den man
nach Belie ben verändern kann. Ein bis zwei
Wochen dauert es dann noch, bis die ferti-
ge Mütze ins Haus kommt – und die ist
nicht teurer als ein Modell aus dem Shop.
Dort gibt es zu Preisen zwischen 25 und 
35 Euro Mützen in langer, im Nacken hän-
gender Form, kurz und knapp als Kappe
oder mit „Bom mel“. Und von jedem ver-
kauften Teil spenden die Häkelhelden fünf
Euro für den guten Zweck: Der WEISSE
RING freut sich über die originelle Idee und
die erste Spendensumme, die die Düssel -
dorfer Außenstellenleiterin Dr. Mari anne
Lessing-Blum entgegen nahm.

Wer also modisch up to date sein
möch te ohne sich über Qualitäts mängel
aus dem Massensortiment zu ärgern und
ohne selbst die Finger krümmen zu müs-
sen, sollte sich unbedingt unter www.hae-
kelhelden.de umsehen. 

Tim und Carsten planen bereits die
Erweiterung der Produkt palette und arbei-
ten an neuen Wegen im Vertrieb: Zum Bei-
spiel die Reise mit Verkaufs stand zu Events,
um die Modelle zu präsentieren und mit
den Interessen ten ins Gespräch zu kom-
men. Wer die Beiden zu einem solchen
Event einladen möchte, kann dies über das
Kontaktformular auf der Internet seite tun.
Die Original-hakelhelden.de-Mützen sind
übrigens zu erkennen an einem speziellen
Emblem, das über dem linken Ohr getragen
wird: ein zusätzliches Helden-Highlight.

Ingrid Weber

Fo
to

: C
ar

st
en

 K
rä

m
er

32 WEISSER RING 2/13


